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Katharina 


der Zweyten, 


Selbſtherrſcherin aller 
Ruß en, 


allerunterthaͤnigſt zugeeignet, 
vom Verfaſſer. 


Großmaͤchtigſte Monarchin! 


Eurer Kaiserlichen Majeſtaͤt dieſe 
Blaͤtter allerunterthaͤnigſt zu Füßen zu 
legen, wuͤrde ich nicht wagen, wenn 
fle. nicht die Siege des Helden ſchilder⸗ 
ten, der das Gluͤck hat, wegen ſeiner 
dem Vaterlande geleiſteten Dienſte, ſich 

der 


der beſondern Gnade Eurer Kaiſerlichen 


Mapjeſtaͤt ſchmeicheln zu dürfen, und der 
ſich die Hochachtung ſeiner ganzen Na⸗ 
tion erwarb. | | 


| Würdigen Eure Kaiſerliche Maje⸗ 
ö ſtaͤt meinen Verſuch eines Blicks des 
Beyfalls; er enthaͤlt ein Gemaͤhlde jener 

Thaten, die das Auge und die Bewun⸗ 
derung Europens auf ſich zogen, und 
die den Ruf der Triumphe Rußlands 
: unter 


unter dem Zepter der glorreichſten De: 
herrſcherin, ſo wie die Lorbeern des Hel⸗ 
den der ſpaͤten Nachwelt verkuͤndigen 
werden. 


Mit der allertiefeſten Ehrfurcht bin 
ich lebenslang, 


Eurer Kaiſerlichen Majeſtaͤt, 


Warſchau, 
den 20. November 


1795. 
allerunterthaͤnigſter, 


Friedrich Anthing. 


Den Leſer gebe ich hier einen Verſuch der 
Kriegsgeſchichte eines Mannes in die Haͤnde, der 
das Schrecken des Osmannen, und die Be⸗ 
wunderung des Auslandes iſt; der den Ruhm 
der tapfern rußiſchen Kriegsheere unſterblich ge⸗ 
macht, und deſſen Name ſich ſchon laͤngſt zu 
der Wuͤrde eines der erſten nordiſchen Helden 
erhoben hat. 


Bis zu ſpaͤtern Jahren, und bis zu einer 
beſtimmten Zeit, wuͤrde ich die Handſchrift ohne 
A benutzt 


u : 

benutzt gelaſſen haben, wenn es mir nicht zur 
Pflicht gemacht worden waͤre, dem Zureden ſo 
vieler Verehrer des Herrn General⸗Feldmar⸗ 
ſchalls Grafen von Suworow nachzugeben, 
und die Herausgabe zu beſchleunigen. 


. ee 


Ich wuͤnſche, daß dieſer mein Verſuch mit 
Beyfall aufgenommen, und dieſes Buch mit ſo 
vielem Vergnügen durchleſen werden möge, als 
ich es geſchrieben habe. 


Vorbericht. 


Vorbericht, 


$ Y Zufall wollte es, daß ich auf meiner Reife uber 


Cherſon nach Konſtantinopel das Gluck hatte, die 
genaue Bekanntſchaft Sr. Erlauchten, des Herrn Gras 
fen von Suworow zu machen, und einige Monate in (is 
nem Hauſe zu wohnen. Ich ließ mir es ſehr angelegen 
ſeyn, die angenehmen Augenblicke und die Gelegenheit zu 
benutzen, viele gegruͤndete Nachrichten von den wichtig⸗ 
ſten Vorfaͤllen ſeiner erfochtenen großen Siege zu ſamm⸗ 
len, und erhielt fie, ſowohl von einigen Perſonen die ſich 
in ſeinem Gefolge befanden, und die den mehreſten Tref⸗ 
fen beygewohnt hatten, als auch aus feinem eigenen Duns 
de; welche alsdann, in Anſehung der ſich dabey ereigneten 
beſondern Umſtaͤnde, mit den Hofberichten ſind verglichen, 
und nach denſelben berichtigt worden. 


Ya Ss 


So intereſſant es unterdeſſen auch iſt, von einem 
Manne, der einen ſo allgemeinen Ruf ſich erworben, die 
vollſtändige Geſchichte ſeiner Perſon und ſeines Privatle⸗ 
bens — ſelbſt bis zu der kleinſten Begebenheit zu wiſſen; 
ſo waͤre es doch gegen meinen Zweck, mich weitlaͤuftig 
hierüber einzulaſſen, und ich ſchraͤnke mich blos auf das 
vornehmſte ein, wovon ich Nachricht zu geben mich ver⸗ 
bunden erachte. 


Die Familie Suworows iff ſchwediſchen Adels. Vor 
120 Jahren waͤhlten die Erſten dieſes Namens ihren Auf⸗ 
enthalt in Rußland, zogen gegen die Tartarn und Pohlen 
zu Felde, und bekamen Landguͤter und Bauern von den 


damaligen Czaren zum Geſchenk. 


Rafil Suworow, der Vater des Grafen, war Tauf⸗ 
find Peters des erſten; er hatte den Ruhm eines großen 
Staatsmannes, beſaß ausgebreitete Wiſſenſchaften, und 
ſtarb als General en Chef und Senateur. 


Alexander Baſilowitſch Suworow, der Held dieſes 
Buchs, iſt im Jahr 1730 geboren. Anfaͤnglich gedachte 
ihn ſein Vater dem Civildienſte zu widmen; aber ſeine Net: 
gung trieb ihn zum Militairſtand, und ſeine Beſtimmung 
wurde, Kriegsheeren zu befehlen, und den Kommando: 


ſtab zu fuͤhren. 
Nach 


y 
Nach dem Herkommen des Landes wurde er (chor früs 
he in die Garde eingeſchrieben, dies geſchah im raten Sabe 
re (eines Alters. Er verblieb unterdeſſen in dem vaters 
lichen Hauſe; ) Von Jugend auf liebte er die Wiſſen⸗ 
ſchaften, und las mit Vergnuͤgen den Nepos, die Ge⸗ 
ſchichte von Tuͤrenne und Montekukuli, beſonders waren 
Caͤſar und Carl der rate die Helden, die er am meiſten be⸗ 
wunderte, und von denen er Schnelligkeit und Unerſchro⸗ 
ckenheit nachzuahmen geſucht hat. Geſchichte und Philo: 
ſophie hatten vielen Reiz für ihn, er ſtudirte erſtere nach 
Rollin und Hubner, letztere nach Wolf und Leibnitz. 
Von ſehr vielen Sprachen beſitzt er Kenntniſſe, deutſch 
und franzöſiſch iſt ihm, als wenn jede feine Mutterſpra⸗ 
che wäre, im Schreiben und Sprechen vollkommen gelaͤufig, 
italieniſch, moldaviſch und polniſch iſt ihm nicht unbe⸗ 
kannt, und auch tuͤrkiſch, die Sprache derer, denen er ſich 
ſo oft als Ueberwinder gezeigt hat, iſt ihm verſtaͤndlich. 


Im Jahre 1774. verheyrathete er ſich mit Barbar 
Iwanowna Fürſtin Proforowski, Tochter des General 
en Chef Fürſten Ivan Proforowski. Von dieſer Ehe le⸗ 
ben noch zwei Kinder. Natalia Gräfin Souworow., hat 

A 3 kuͤrz⸗ 


Eine vor kurzen in Wien herausgekommene Lebensgeſchichte dieſes Feld⸗ 
herrn, unter dem Titel: die Erzaͤhlung von ſeiner Erziehur 


Jahren; enthält mehrere Unrichtigkeiten und erdichtete Ane 


VE 
kuͤrzlich den General Grafen Nicolai Zoubow geheyra⸗ 
thet; und der Sohn Arcadie; 11 Jahre alt, ein lebhafter 
hofnungsvoller Juͤngling, iff Leutnant der Brcobrachen- 
kiſchen Garde, y 
Ohngeachtet feines Alters, feiner großen, zum Sheil 
ſehr beſchwerlichen Reiſen im Dienſte, (die zuſammen ge⸗ 
gen 6000 deutſche Meilen betragen) und feiner Kriegs 
ſtrapazen und Wunden, hat er doch noch ein ſehr munteres 
und weit juͤngeres Anſehn behalten, als ſeine Jahre mit 
ſich bringen; koͤrperliche Gebrechen und Schwaͤchlichkeiten 
ſind ihm ganz unbekannt. Die außerſte Härte von aller 
Art, an welche er ſich von Jugend auf gewöhnt, feine 
ſtarke Natur und große Maͤßigkeit in allen Stuͤcken, find 
die Urſache davon. 


So wie er in fo vielen Stuͤcken von gewohnlichen 
Menſchen abgeht, ſo geſchiehet dies auch gar ſehr in ſei⸗ 
ner Lebensart, und wie er ſeine Zeit eintheilt und zuzu⸗ 
bringen pflegt. . 


Er ſteht gewöhnlich ſehr früh auf, — im Sommer 
und Winter, im Feld und in der Stadt nie nach 4 Uhr. 
Sein Bette iſt nicht das wolluͤſtige Lager der Weichlinge 
von Eiderdum und mit Seide umhangen; — feit vielen 
Jahren iſt fein Bette das was die Natur am einfachſten 

| hervor⸗ 


Vil 


hervorbrachte, worauf auch der müde Landmann feine 
Ruhe nimmt, ein Haufen friſches Heu, von betraͤchtlicher 
Hoͤhe und Umfange, mit einem leinen Tuche bedeckt, ein 
Kopfkuͤſſen darauf, und ein Mantel dient zum Deckbette, 
Er ſchlaͤft gewöhnlich ganz entkleidet, ohne irgend eine 
Hille um feinen Körper. Im Sommer, uud fo lange es 
die Witterung erlaubt, wohnt und ſchlaͤft er unter eini⸗ 
gen Zelten im Garten. 


Sein Anzug iſt in wenig Minuten vollendet. Er iſt 
außerordentlich reinlich, und waͤſcht und uͤbergießt ſich 
mit Waſſer zu vielen malen des Tags. — Er traͤgt be⸗ 
ſtaͤndig Uniform oder ein kurzes Kamiſol, (Gurtka) nie 
civil Kleider, nie Schlafrock, Oberrock, Handſchuhe, 
Mantel oder Pelz — welche Witterung es auch ſeyn mag; 
blos auf der Reiſe macht er von beyden letztern eine Aus⸗ 
nahme. 


Nachdem er einige Taſſen Thee zum Fruͤhſtuͤck genoſ⸗ 
fen, pflegt er gewöhnlich durch Laufen ſich eine halbe 
Stunde lang Bewegung zu machen, dann befchäftigt er ſich 
mit den Arbeiten die den Dienſt betreffen, laͤßt Rapports 
und Briefe ſich vorleſen, ertheilt die noͤthigen Antworten 
darauf, und ſetzt dieſes mit groͤßter Beharrlichkeit bis 
gegen Mittag fort. Er ſchreibt und andert vieles mit 
eigner Hand. Seine Schreibart iſt ſehr kurz und maͤnn⸗ 
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lich, dabey iſt er in der Wahl ſeiner Ausdruͤcke ſo gewiß, daß 
er faſt nie auszuſtreichen pflegt; ein Beweis ſeines feſten 
Gedaͤchtniſſes und feiner richtigen Beurtheilungskraft. 


Zur Mittagstafel iff keine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt, 
er ſpeißt um neun, er ſpeißt um zwölf Uhr. Hier pflegt 
er oft ſehr gefprächig und aufgeräumt zu ſeyn; gewohne 
lich beſteht feine Tafel aus 20 bis 24 Kuverts. In der Koſt 
it er mäßig, und die Faſten halt er jederzeit mit aͤußer⸗ 
ſter Strenge. Gleich nach Tiſch ſchlaͤft er einige Stun— 
den, abermals gänzlich entkleidet, und von dieſer Nach: 
mittags⸗Ruhe, iff, außer den dringendſten Umſtaͤnden, 
keine Ausnahme. Abends ſpeißt er gewöhnlich nicht. 

: N 

Zeitvertreib den die lange Weile und der Luxus evs 

funden, kennt er gar nicht. 


Seine Hauptbeſchaͤftigung, welche zugleich fein groͤß⸗ 
tes Vergnuͤgen ausmacht, iſt das Kriegsweſen, und alles 
was darauf Beziehung hat. So ſtreng er gegen die Gol: 
daten iff, indem er fie oft eyerziert und manoͤvrirt, und 
im Felde unglaubliche Maͤrſche (von 8 bis 1o deutſche Mei: 
len in 24 Stunden) thun laßt, wodurch er Wunder der 
Ueberraſchung zuwege bringt, und paniſches Schrecken 
unter dem Feinde verbreitet; — fo lieben fie ihn doch all 
gemein, und find voll unuͤberwindlichen Muths unter 

ſeinem 


IX 
ſeinem Kommando; — im Felde und im Quartiere traͤgt 
er alle noͤthige Sorge für fie. 


Die Zeit des Tages, die ihm von Geſchaͤften uͤbrig 
bleibt, iſt beſtimmt ſich vorleſen zu laſſen. Er folgt hierin— 
ne dem Geiſte ſeines Zeitalters; Journale und Zeitungen 
haben vieles Intereſſe für ihn, zuweilen auch ließt man 
ihm Bücher über die Kriegskunſt oder dergleichen vor. 


Zu Geſellſchaften und rauſchenden Zerſtreuungen zeigt 
er wenig Neigung, wenn er ſich aber zuweilen in denſel⸗ 
ben befindet, ſo iſt er aufgeraͤumt, und nimmt, andern zu 
Gefallen, am Vergnuͤgen, ſelbſt zuweilen am Tanze An⸗ 
theil, am Kartenſpiele ſehr ſelten, wenn er es der Etiquet⸗ 


te zu Gefallen thun muß. 


Er beſitzt anſehnliche Guͤter von ſeinem Vater, die 
neuerlich durch die großmuͤthigen Geſchenke der Monar⸗ 
chin ſind vermehrt worden; da er zeithero noch immer Ge⸗ 
ſchenke an Geld oder Guͤtern abgelehnt, und ſie gegen⸗ 
waͤrtig blos ſeiner Kinder wegen angenommen hat. — Die 
Verwaltung dieſer Güter uͤberlaͤßt er gänzlich andern. 
Alle dem, was gewohnlich den Beguͤterten der Erde zum 
Genuß und Vergnuͤgen des Lebens nothwendig ſcheint, 
entſagt er; er beſitzt keine zierliche Wohnung und Tafel⸗ 
geräthe, Equipage, Livree, Gemaͤhlde oder Kunſtſamm⸗ 
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lung ꝛc. Als Krieger, der im Felde zu leben gewohnt iſt, 
und der fic) nie an einen feſten Aufenthalt bindet, begnuͤgt 
er fic) mit dem, was er antrift, was nothwendig erfor 
derlich iſt, und ohne Weitlaͤuftigkeiten kann fort⸗ und an⸗ 
geſchaft werden. Als eine Nebenbemerkung darf ich hier 
nicht vergeſſen, daß er ſich ſeit 20 Jahren keines Spie⸗ 
gels bedient, und eben fo lange das, was allen unentbehrs 
lich ſcheint, weder Geld noch Uhr bey ſich fuͤhrt. 


Seinem Charakter nach iſt er jedem als ein fehr recht⸗ 
ſchaffener Mann bekannt, leutſelig, zuvorkommend, hoͤf⸗ 
lich, unbeſtechbar, beſtaͤndig in ſeinen Vorſaͤtzen, und un⸗ 
verbruͤchlich in ſeinen Verſprechungen, ſelbſt gegen den 
Feind. Sein choleriſches Temperament ſucht er zu maͤſ⸗ 


figen und möglichft zu unterdrücken. Dieſes feurige Auf 
wallen, behaͤlt inzwiſchen ſo viel Einfluß auf ihn, daß 
nichts fell genug für ihn kann zur Vollendung gebracht 
werden. Er iſt ſehr religibs, und außer ſeinen innern 
Grundſaͤtzen, beweiſt er dieſes auch äußerlich, durch of 
tere Beywohnung des öffentlichen Gottesdienſtes, und 
durch die Andachtsvorleſungen, die er an Sonn- und 
Feſttagen in ſeinem Hauſe, in Beyſeyn vieler Perſonen, 
ſelbſt zu halten pflegt. 


Vaterlandsliebe, und fuͤr deſſen Ruhm zu fechten, ſind 
die ſtaͤrkſten Triebfedern feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit, 
und 


XI 
und denen er, gleich den alten Römern, alle übrigen 


Gefuͤhle aufopfert, und gaͤnzlich ſeine Kraͤfte und Jahre 
widmet. 


Stets focht er mit gluͤcklichem Erfolge gegen den Feind; 
welches wohl hauptſaͤchlich, ſeinem perſönlichen unterneh⸗ 
menden Muthe, feiner Geiſtes-Gegenwart, Unerſchro⸗ 
ckenheit, Schnelligkeit in der Ausführung, und durch 
ſtarke Maͤrſche dem Feinde, der ſchon vor ſeinen Namen 
zittert, zuvorzukommen, und endlich dem gaͤnzlichen Zu⸗ 
trauen feiner Streiter auf ihren General — zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. 


Dies iſt in wenig Zügen das Bild des Helden deſſen 
Kriegsgeſchichte ich darzuſtellen mich bemuͤhen werde. 


Inhalt 


Inhalt. 


Votbericht“ — Kurze Nachricht von dem Privat⸗ 
leben des Grafen. 


meh y 
* Erſter Abſchnitt. 
Der ſiebenjaͤhrige preußiſche Krieg. 


Ein des Grafen in die Kriegsdienſte 1742. Geht im 
7jährigen Kriege gegen die Preußen als premier- 
Major mit zu Felde, iſt bey der Schlacht vor Kunnersdorf 
und Einnahme von Berlin. Wird beym Korps der leich⸗ 
ten Truppen, unter dem General Berg, angeſtellt. Gefech⸗ 
te bey Reichenbach, ohnweit Breslau, — bey Kloſter Wall⸗ 
ſtaͤdt. Der König lagert ſich bey Schweidniz. General 
Platen marſchirt zum Entſatz von Colberg. Berg mit ei⸗ 
nem Korps wird detaſchirt, und geht den Preußen auf 
dem Fuße nach. Gumorom thut einen Ueberfall auf Lands⸗ 
berg, mehrere Scharmuͤzel fallen vor. Fuͤrſt Dolgorucki 

verei⸗ 
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vereinigt ſich unter Colberg mit Romanzow. Gefechte 
ohnweit Stargard. Plater geht von Colberg nach Stet⸗ 
din Proviant zu holen. Berg fuche ihm Hinderniſſe in den 
Weg zu legen; mehrere Scharmuͤzel. Suworow ſchlaͤgt 
Curbiere und macht ihn gefangen. Er überrumpelt Gol⸗ 
nau. Platen geht von Stettin zurück; er kann die Pro⸗ 
viant: Wagen nicht nach Colberg durchbringen; verſchie⸗ 
dene kleine Gefechte. General Werner wird gefangen ge⸗ 
nommen. Der Proviant Mangel in Colberg noͤthigt Pla⸗ 
ten und den Fuͤrſten Eugen nach Sachſen zu gehn. Colberg 
ergiebt ſich an Romanzow. Die Truppen nehmen die 
Winterquartiere. — 1762: Waffenſtille ſtand und bald 
darauf der Friede. Suworow wird nach Petersburg ge⸗ 
ſchickt; avancirt zum Obriſten. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der polniſche Konfoͤdergtions-Krieg. 1769 ? 1772» 


Die Kaiſerin geht zur Krönung nach Moskau. Wohnt 
nach ihrer Zuruͤckkunft einer Revue uͤber des Grafen Regi⸗ 
ment bey. Er verlegt ſich mit ſeinem Regimente auf zwey 
Jahre nach Ladoga. Großes Eyerzier⸗Lager bey Peters⸗ 
burg. 1768. avancirt der Graf zum Brigadier. Geht 
mit ſeinem Regimente nach Pohlen gegen die Könfsderir⸗ 
ten; hat eine Brigade zu kommandiren. Wird nach 

Dar: 
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Warſchau vorangeſchickt. Legt So Meilen in 12 Tagen 
zuruck. Erſter Vorfall bey Brzescie. Schlägt Kotelu— 
powstt bey Warſchau. Geht gegen die beyden Pulawski, 
ſchlaͤgt und zerſtreut ihre Mannſchaft. Wähle Lublin zu 
feinem Standquartiere. Wird General Major. Sucht 
Obriſten Moſchinski bey Clementow auf. Faͤllt ins Waſ⸗ 
ſer und beſchaͤdigt ſich. Thut einen Marſch gegen Krakau. 
Verſchiedene Gefechte bey ſeiner Retour nach Lublin; geht 
wieder nach Krakau. Gefechte bey Landskrone, wobey 
einige Marſchaͤlle gefangen genommen, und zwey nieder 
gehauen werden. Geht nach Lublin zurück, Gefechte 
auf dem Wege mit Pulawski und Nowizki. — Koſa⸗ 
kowski macht eine neue Konföderatlon in Lithauen. Ger 
winnt einige Vortheile über die Ruſſen. Suworow bee 
koͤmmt in Lublin davon Nachricht und geht ihm entgegen. 
Schlaͤgt die Konfoderirte-Armee unter Oginski bey Gta: 
lowiz, bekoͤmmt ein ſehr gnaͤdiges Schreiben der Kaiſe⸗ 
rin, und wird Ritter des Alexander Ordens. Vorfall mit 
dem Obriſten Sabrowski. Der Graf geht wieder nach Kra⸗ 
kau. Vereinigt ſich mit dem Korps unter General Bras 
nizki. Das Schloß von Krakau wird von den Konfode: 
rirten uͤberrumpelt und weggenommen. Suworow kommt 
an und blockirt es. Einige Ausfälle werden zurüͤckge⸗ 
ſchlagen; ein Sturm verſucht, der aber mislingt. Die 
Garniſon im Schloſſe ergiebt ſich. Die Mannſchaft mar: 
ſchirt als Gefangene aus. Verſuch anf Teiniz. Kaiſer⸗ 
liche 


XV 
liche und preußiſche Truppen ruͤcken in Pohlen ein. Gre 
fte Theilung von Pohlen. Der Graf geht nach Peters⸗ 
burg zurück. Auftrag an ihn, die finlaͤndiſche Grenze zu 
beſehn, 


Dritter Abſchnitt. 
Erſter Türken: Krieg, 


Der Graf kömmt nach Jaſſy zur Armee (1773.) Bez 
koͤmmt ein Korps zu kommandiren, geht uͤber die Donau 
und ſchlaͤgt die Tuͤrken bey Turtukay. Erhaͤlt inen ſehr 
ſchmeichelhaften Brief von der Kaiſerin, und den Geor⸗ 
gen Orden von der zweyten Klaſſe. Schläge die Tuͤrken 
daſelbſt zum zweytenmale. Erbeutet eine anſehnliche Flot⸗ 


tilge. Bekommt ein anderes Korps zu kommandiren jens 
ſeits der Donau bey Hirſow. Verſchanzt ſich, ſchlaͤgt die 
Türken bey Hirſov. Bekommt das Fieber. Reiſet im 
Winter nach Rußland. Komme im Fruͤhjahr wieder bey 
der Donau an. Avancirt zum General Lieutenant. Kom⸗ 
mandirt die zweyte Divifion und das reſerve Korps. Setzt 
ſich in Marſch und vereinigt ſich mit General Kamenskt. 
Schlägt die Türken bey Kosludgi. Reiſet feiner Geſund⸗ 
heit wegen nach Bukareſt. Der Friede wird geſchloſſen. 
Er geht nach Rußland zuruͤck. 


Vier⸗ 


Vierter Abſchnftt. 
Verfolgung und Gefangennehmung des Pugatſchews. 


Der Graf erhaͤlt den Auftrag die innere Unruhen 
zu ſtillen. Michelſon (lage Pugatſchew bey Zarizin. 
Der Graf verfolgt die Empbrer bis Uralsk. Beſchwerli⸗ 
che Reiſe durch die große Steppe. Er führt den Anfüͤh⸗ 
rer gefangen nach Simbirsk. Behäͤlt das Kommando über 
das daſelbſt ſtehende Korps in Panins Abweſenheit. Der 

Friede wird in Moskau gefeyert. Der Graf bleibt einige 
Zeit auf ſeinen Guͤthern. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Verrichtungen in der Cuban und der Crimm. 


Der Graf wird nach der Crimm verſchickt. Iſt ge⸗ 
genmwärtig bey der Erhebung des Schahin Ghiray zur 
Chans Würde. Reißt nach Pultawa, wo er am hitzigen 
Fieber krank liegt; geht zu feinem Cubaniſchen Korps ab; 
legt viele Befeſtigungen laͤngſt dem Ufer an. Verſchiedene 
Nationen in Cirkaßien. Geht nach Fürft Proſorowskis 
Abreiſe in die Crimm, und bekommt auch jenes Korps un⸗ 
ter ſein Kommando. Die Pforte macht verſchiedene Be⸗ 
wegungen des neuen Tartar: Chang wegen. Der Graf 
drängt eine türkiſche Flottilge aus dem Hafen Achtiar; 
noͤthigt den Capuͤdan⸗Paſcha mit einer ſtarken Flotte in 
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XVII 
die See zurück zu gehn. Führt griechiſche und armeniſche 
Familien aus der Crimm nach Rußland. Die Attukaper 
thun einige Einfälle in die Cuban. Traktat zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Pforte. Der Großherr erkennt Schahin 
Ghiray als Chan. Die rußiſchen Truppen ziehen ſich aus 
der Crimm und Cuban. Der Graf befómmt das Kom: 


mando der Truppen in klein Rußland. Erhaͤlt das Por⸗ 


trait der Kaiſerin auf einer Doſe zum Geſchenk. Verreiſt 
nach Petersburg; geht mit Aufträgen nach Aſtrahan und 
dem Caspiſchen Meer. Die Expedition findet nicht ſtatt. 
Er erhaͤlt die Kaſanſche Diviſion unter ſeinem Kommando. 


Sechſter Abſchnitt. 


Die erimmiſchen und nogayer Tartaren huldigen Rußland 
Eine Expedition gegen die Nogayer. 


Aufruhr gegen den neuen Chan in der Crimm; er 
entflieht; wird wieder eingeſetzt. Der Graf bekoͤmmt ein 
Korps in der Cuban zu kommandiren. Der Chan legt 
ſeine Wuͤrde nieder. Gaſtmahle der Nogayer. Der Graf 
bringt die Nogayer Tartaren zum Huldigungseid Ein 
zweytes Gaſtmahl. Der Graf erhaͤlt ein Schreiben von der 
Kaiſerin, und wird Großkreuz des Woladimer⸗Ordens. 
Einige Nachrichten von der Abſtammung der Nogayer. 
Der geweſene Tarter Chan verlaͤßt die Crimm, wiegelt 
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die Nogayer auf. Verſchiedene Gefechte mit ihnen und 
unter ſich ſelbſt, viele entfliehen jenſeits des Cuban Fluſ⸗ 
ſes. Blutige Expedition gegen die Nogayer jenſeits des 
Cuban. Ruͤckzug über die Steppe nach Jay. Der Graf 
bleibt in St. Demetrio den Winter uͤber. Mußabeg ein 
geſchaͤtzter Freund des Grafen. Er geht nach Moskau, 
bekommt die wolodimeriſche Divifion zu kommandiren. 
(1785.) Schahin Ghiray, der ſich einige Jahre in Ruß⸗ 
land aufgehalten, geht nach der Tuͤrkey zuruͤck; wird in 
Rhodus hingerichtet. 


Erſter Abſchnitt. 
Eintritt des Grafen in die Kriegsdienſte. 
Sein erſter Feldzug gegen die Preußen 

im fiebenjährigen Kriege. 


raf *) Alexander Suworow Rimnickski hat 
G ganz von unten auf zu dienen angefangen. 
Im Jahr 1742 wurde er in die Seimonowſche 
Garde als Musquetier eingeſchrieben. * 9 Im Jahr 
1747 trat er in Dienſte als Korporal, und zwey 
B 2 Jahre 


) Obgleich Graf Suworow fo wohl die ruſſiſche als Reichs⸗Grafen Würde 
erſt 1789 nach dem Siege iiber den Großvizier bey Rimnick erhalten; fo 
bediene ich mich doch gleich Anfangs dieſer Benennung um mehrerer 
Deutlichkeit und Kürze willen, und um durch die verſchiedenen Benena 
nungen ſeines ſteigenden Ranges keine Verwirrung zu machen. 


¥*) Junge Leute von Familie werden gewöhnlich ſehr früh, oft ſchon im 
erſten Jahre nach ihrer Geburt, in eines der Garde⸗Regimenter einge⸗ 
ſchrieben, wenn fie ſodann 15 oder 16 Jahre alt find, treten fie den 
Dienſt ſelbſt an, und find durch bie ancienneté oft {don bis zu Garde⸗ 
Offiziers avancirt, 


Erſter Abſchnitt.) 

Jahre darauf wurde er Unteroffizier, und dann Ser⸗ 
geant, in welcher Zeit er als Kourier in auswärtige 
Lander nach Pohlen und Deutſchland verſchickt wurde, 
bis er als Feld : Lieutenant 1754 aus der Garde die 
Auslaſſung bekam. In dem Jahre 1756 wurde er 
Oberproviant⸗Meiſter, dann General; Auditors 
Lieutenant, und als Obriſtlieutenant begleitete er die 
Stelle des Kommandanten von Memel. 

Im Jahre 1759 that er ſeinen erſten Feldzug im 
fiebenjábrigen Kriege gegen die Preußen; anfaͤnglich 
unter dem Fuͤrſten Wolgonski, dann wurde er beym 
General en Chef Grafen Fermor, der zu ihm, we 
gen ſeiner ſchnellen Entſchließung vieles Zutrauen 
zeigte, aͤlterer Dejour. Er war bey der Schlacht 
von Kunnersdorf und Einnahme von Berlin durch 
Tottleben, fand aber bey beyden keine Gelegenheit 
ſich beſonders auszuzeichnen. 


Im Jahr 1761 wurde er bey den leichten Trup⸗ 
pen unter dem General Berg wirklich angeſtellt. 
Dies Korps marſchirte gegen Breslau und diente 

den 


Erſter Abſchnitt. 3 


den Abzug der ruſſiſchen Armee zu decken, wobey der 
General⸗Major Ballenbach in den Verſchanzungen 
zuruͤckgelaſſen wurde. 


Gleich am erſten Tage des Abzugs der Truppen, 
zog General Knobloch mit einem ſtarken Korps Preuſ⸗ 
ſen unter Trommelſchlag und mit fliegenden Fahnen 
gegen die Ruſſen; dieſe aber antworteten ihm mit Kar 
nonen. Suworow wußte ſich derſelben ſo gut zu be⸗ 
dienen, daß er durch einige Grenaden ein großes 
Heumagazin in Brand ſteckte, auch einige Pulver⸗ 
kaſten in die Luft ſprengte. Die Kanonade dauerte 
einige Zeit, bis ſich endlich General Knobloch wieder 
zuruͤck zog. Dies geſchahe beym Dorfe Reichenbach, 
ohnweit Breslau, , 


Die leichten Korps der Ruſſen kamen nachher zwi⸗ 
ſchen die Doͤrfer groß und klein Wanderins in der 
Gegend von Liegnitz, 11 Meile von der preußiſchen 
Armee zu ſtehen. Der Koͤnig war geſonnen die Ruſ⸗ 
fon gegen Kloſter-Wallſtaͤdt im Marſch zu attaqut⸗ 
ren. Vor Anbruch des Tages ſetzte ſich das ruſſiſche 

B 3 leichte 
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leichte Korps in Bewegung, griff die preußiſchen 
Vortruppen lebhaft an, und drängte fie etwas zurück 
Der Koͤnig ließ ſie durch einige tauſend Mann unter⸗ 
ſtuͤtzen. Das ruſſiſche Korps hielt ſich Fuß vor Fuß 
mit beſtaͤndigen Fechten, und zog ſich bis auf ſeine vo⸗ 
rige Stelle zuruͤck; die Preußen ruͤckten zu verſchiede⸗ 
nen malen in Ouaree in vollem Feuer an, ohne jedoch 
beykommen zu koͤnnen. Die preußiſche Armee folgte 
inzwiſchen nach, die Ruſſen aber bezogen ihr Lager 
bey Wallſtaͤdt und verſchanzte ſich. 


Laudon, der in der Nähe ſtand, rückte mit 30 
Eskadrons an. Der Koͤnig befahl dem Regimente 
Finkenſtein Dragoner einen ſtarken Theil derſelben 
anzufallen; es flegte, machte eine beträchtliche An⸗ 
zahl gefangen, verlor aber viel Volk. Die moldum⸗ 
ſchen und malachowskiſchen Huſaren thaten ſich her⸗ 
vor. Gegen Abend lagerten ſich auch die Preußen, 
und zwar ihr linker Fluͤgel gegen das Kloſter Wall⸗ 
ſtaͤdt, und verſchanzten ſich. Das Lager hatten ſie 
kaum 2 Meile vom ruſſiſchen aufgeſchlagen, von de: 
nen die Vorpoſten des leichten Korps ſich ſehr in der 

Enge 
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Enge befanden. Suworow beredete ſich mit dem 
Obriſt⸗Lieutenant Tekelly, beyde dehnten ſich aus, 
ruͤckten in vollem Feuer gegen die ſtarken preußiſchen 
Piquets an, warfen dieſelben zuruͤck, und gewan⸗ 
nen die noͤthige Stellung. 


Des andern Morgens, nach verſchiedenen Schar⸗ 
muͤzeln, nahm das leichte Korps Ruſſen das Kloſter 
unter den preußiſchen Kanonen in Beſitz, wurde 
aber nachher aus demſelben wieder vertrieben, und 
das Kloſter von den Preußen ſtark beſetzt. Nach 
einigen Tagen zog jeder Theil der preußiſchen Armee, 
die unter dem Koͤnige ſtand, nach ſeiner vorigen 
Stelle zuruͤck. Bald nachher marſchirte der König 
nach Schweidnitz, wo er ſich gegen ſeine Gewohn⸗ 
heit ſtark ver ſchanzte. 


Die Kaiſerlichen beſetzten Liegnitz; links dabey 
lagerte ſich die ruſſiſche Armee, an deren linken Fluͤ⸗ 
gel ſich Laudon mit der kaiſerlichen Armee befand, 
und an Liegnitz mit einem detaſchirten Korps anſchloß; 
und auf dieſe Art wurde die preußiſche Armee bey 
Schweidnitz umzingelt. 

DA Da 
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Da die Truppen noch in der Ferne ſtanden, fo 
wurde von allen Seiten náber angeruͤckt. Das ruſ⸗ 
ſiſche Korps ſetzte ſich im Marſch; Suworow war 
voran und attaquirte mit 6s krasnoſchoͤkiſchen Koſa⸗ 
ken ein preußiſches Huſaren Piquet gegen roo 
Mann ſtark, das auf einer Anhoͤhe ſtand. Die 
Ruſſen wurden zweymal zuruͤckgeſchlagen, das drittes 
mal warfen ſie die Preußen uͤber den Haufen, mach⸗ 
ten ſich von der Anhoͤhe Meiſter, und man entdeckte 
im Grunde in einiger Entfernung die ſchwarz und 
gelben Huſaren⸗Regimenter. Sie ließen den Graz 
fen gegen zwey Stunden lang auf dieſer Stelle, wo 
er alsdann zwey Koſaken⸗Regimenter *) zum Suk⸗ 
kurs bekam. Er ruͤckte zum Angriff aus; da es in⸗ 
deſſen ſchon ſpaͤt am Tage war, zogen ſich die Preuſ⸗ 
ſen nach ihrem Lager zuruͤck, und noch dieſelbe Nacht 
machten ſich die Ruſſen Meiſter von der Gegend. 


Hier fielen immer große und kleine Scharmuͤtzel 
vor, und die Ruſſen wichen nicht aus ihrem Poſten. 
Eines 


y) Ein Sofafen  Regiment beſteht gewöhnlich aus fünf bis ſechs hundert 
Mann. 
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Eines Morgens beſonders attaquirte Suworow mit 
den zweyen Koſaken⸗Regimentern Popow und Du⸗ 
rowerow ſo nahe an den preußiſchen Verſchanzungen, 
daß er vollkommen die Zelter des koͤniglichen Haupt⸗ 
quartiers ſehen konnte, und ſchlug die vorbenannten 
Huſaren mit Verluſt zuruͤck. 


Es meldeten ſich öfters preußiſche Ueberlaͤufer. 
Einer derſelben ein Feldwebel, gab auf des Grafen 
Anfragen viele beſtimmte Nachrichten wegen des Pro⸗ 
viant⸗Magazins in Schweidnitz, und daß noch auf 
drey Monate Brod und Furage vorraͤthig ſey. 


Saͤmmtliche Deſerteurs wurden nach dem Haupt⸗ 
quartier zu dem Feldmarſchall Butturlin verſchickt. 
Der Graf rieth dem General Berg dieſen Feldwebel 
bey ſich zu behalten, weil er fuͤrchtete daß die Aus⸗ 
fage deſſelben, wegen des Proviant⸗Vorraths die 
Maasregeln des Marſchalls aͤndern moͤchten. Ge⸗ 
neral Berg achtete nicht darauf, die Folge davon 
war, daß das ruſſiſche Korps, da man hoͤrte daß 
noch ſo viel Vorrath in der Feſtung ſey, und ſich alſo 
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die umliegende preußiſche Armee noch lange halten 
koͤnnte, bald darauf, (den 2often Auguſt,) feine 
Stellung verließ, und ſich hinter Liegnitz unter dem 
Vorwande des Mangels an gruͤner Furage, lagerte, 
Laudon hingegen wider ſeinen Willen nunmehr ge⸗ 
noͤthigt wurde, ſich in ſeine vorige Stellung zuruͤck 
zuziehen. 


Im Anfange des Sommes deſſelben Jahres hielt 
Graf Romanzow Collberg bloquirt. Der Koͤnig um 
dieſer Feſtung Luft zu machen, detaſchirte den Gene⸗ 
ral Platen mit 10 bis 12 tauſend Mann dahin, mit 
dem Befehl, feinen Marſch aus Schlefien durch 
Pohlen zu nehmen, und auf dieſem Weg die ruſſi⸗ 
ſche Proviant⸗Furage⸗ Magazine zu zerſtoͤren. 


Auf dem Wege ſtieß er wirklich auf den Briga⸗ 
dier Tſcherepow, welcher das reſerve Marſch⸗Maga⸗ 
zin kommandirte. Tſcherepow vertheidigte ſich zwey 
Stunden lang mit 1000 Mann gegen das preußiſche 
Korps, bis dieſe endlich eindrangen, er mit goo 
Mann und vier Kanonen gefangen genommen wurde, 

und 
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und die uͤbrigen auf dem Platze blieben. Die Preuß 
ſen verlohren gegen 400 Mann. Der Brigadier 
nebſt ſeiner Mannſchaft wurde nach Cuͤſtrin in Ver⸗ 
wahrung gebracht. 


Feldmarſchall Butturlin ließ das leichte Korps 
einen falſchen Hintermarſch thun, wodurch zween 
Tage verlohren giengen, ſo daß die Ruſſen erſt den 
dritten Tag den General Platen einholen konnten. 
Das leichte Korps beſtand aus 20 Eskadrons Gre⸗ 
nadiers zu Pferde, 12 Eskadrons Dragoner, 30 
Eskadrons Huſaren, Regimentern Koſaken, und 
6 Stuͤck Kanonen, es befand fic) aber hierbey keine 
Infanterie. 


General Berg, bey welcher ſich auch der Graf 
befand, war mit vier Eskadrons Kavallerie, vier 
Regimentern Koſaken, und vier Kanonen bey der 
Avantgarde. Durch ſtarke Maͤrſche ſchnitt er der. 
General Platen von den großen Magazinen in Po⸗ 
ſen, und von den uͤbrigen, ab. 


In 
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In der Gegend von Koftian kam die Avantgarde 
an die Preußen. Brigadier Milgunow folgte in 
der Entfernung einer Meile, mit dem Korps nach. 
Berg befahl ihm mit der Avantgarde ſich zu vereini⸗ 
gen, welches er aber nicht that, — dem ohngeach⸗ 
tet wurde der Angriff beſchloſſen. 


In einer finſtern Nacht drangen die Ruſſen durch 
einen dicken Wald von hinten an das preußiſche La⸗ 
ger. Gegen Tages Anbruch formirten ſich die Preuſ⸗ 
ſen. Die erſte Linie beſtand aus Kavallerie, und die 
zweyte aus Infanterie. Die geringe Anzahl ruſſi⸗ 
ſcher Kanonen that ihnen dennoch vielen Schaden, 
fo daß ihre ganze Infanterie ſich in die erſte Anie zie⸗ 
ben mußte, und nun beantwortete man mit 30 Stuͤck 
die ruſſiſche Kanonen. Der dicke Wald verbarg die 
ſchwache Anzahl, und ohngeachtet es ſchon vollkom⸗ 
men Tag wurde, griffen doch die Preußen nicht an, 
ſondern ſetzten ſich rechts in Marſch durch einen engen 
Weg zwiſchen zweyen Teichen, und zwar die Kaval⸗ 
erie hinter der Infanterie. Berg ſetzte ihnen mit der 
Avantgarde nach, und machte gegen 200 Gefangene. 

Erſt 
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Erſt des andern Tages vereinigte ſich Brigadier 
Milgunow mit der Avantgarde. Es wurde einige 
Tage lang mit den Preußen ſtark ſcharmuzirt, wel⸗ 
ches zum Vortheil ausfiel, bis Platen am linken 
Ufer der Warta ſich nach Pommern wand; die Ruſ⸗ 
ſen hielten ſich am rechten, und legten ihm alle Hin⸗ 
derniſſe in den Weg um das Anruͤcken gegen Colberg 
zu verſpaͤten. 


Bey Drieſen ſchwamm Suworow mit hundert 
Mann Koſaken des durowerowſchen Regiments 
durch die Netze, gieng in der Nacht 6 Meilen bis 
Landsberg an der Warta, ließ die Stadtthore mit 


Balken aufſßrengen, drang in die Stadt ein, und 


nahm zwey Kommandos Hufaren, gegen so Mann 
ſtark, mit ihren Anfuͤhrern gefangen; brannte die 
Haͤlfte der Bruͤcke uͤber die Warta ab, und hielt ſich 
ſo lange in der Stadt, bis das preußiſche Korps un⸗ 
ter Platen gegen uͤber ankam. Dieſer warf Pon⸗ 
tons, und ſetzte unterdeſſen in Kaͤhnen das arnimſche 
Grenadier⸗ Bataillon in die Stadt über, 
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Da inzwiſchen Fuͤrſt Eugen durch Platen ver⸗ 

ſtaͤrkt werden ſollte, fo wurde der General- Lieute⸗ 

— nant Fuͤrſt Baſil Dolgorucki von der großen ruſſiſchen 

Armee aus Schleſien, mit einem gleichen Korps 

nach Colberg detaſchirt, mit welchem er geraden 

Wegs, aber noch mit ſtaͤrkern Maͤrſchen als Platen, 
uͤber Arenswalde dorthin anruͤckte. 


Von Landsberg gieng Platen uͤber Regenwalde 
nach Colberg. Um ihn zu flankiren trug Berg dem 
Grafen auf, mit drey Huſaren- und ſieben Koſaken⸗ 
Regimentern ihm nachzufolgen. Er harſelirte ihn 


rechts; kam unter Friedberg aus einem Walde, 
warf ſeine Seitenbatrouillen uͤber den Haufen, ver⸗ 
folgte ſie bis unter die Kanonen des platniſchen 
Korps, das auf einer Anhöhe ſtand, von welchem 
er ſtark begruͤßt wurde, und nahm gegen 200 Dra⸗ 
goner und Huſaren gefangen. 


Mehrere Tage lang fielen Scharmuͤtzel vor, bis 
Suworow an den Fluß Rega kam, wo auf der an⸗ 
dern Seite Fuͤrſt Dolgorucki (hon eingetroffen war. 
d ) Da 
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Da er ſich in einer ziemlichen Entfernung vom Haupt⸗ 
Korps befand, zog er ſich zum General Berg nach 
Stargard zuruͤck, Platen aber nahm ſeinen Weg 
nach Colberg. 


Bey Koͤrlin geſchahe ein Angriff. Der Major 
Welitſch deckte mit einigen hundert Mann ein kleines 
Magazin, vertheidigte ſich einige Stunden lang tapfer, 
bis er endlich uͤbermannt, und was nicht getoͤdtet, 
mit ihm gefangen wurde. General Platen nahm 
ibn ſehr gut auf, verkannte ſeine Tapferkeit nicht, 
und behandelte ihn ſehr gut. 


Durch verſchiedene Vorfälle verſpaͤtete ſich alſo 
Platen, und konnte den Fuͤrſt Dolgorucki nicht bin: 
dern, daß er ſich kurz vorher mit dem Grafen Ro⸗ 
manzow vereinigte: und ob ſchon Feldmarſchall Bute 
turlin demſelben anbefohlen hatte, ſich von Col berg 
wegzuziehen, und der ſpaͤten Jahreszeit wegen in 
die Winterquartiere zu legen; ſo hielt er ſich doch, 
der anſehnlichen Verſtaͤrkung wegen, noch auf ſei⸗ 
nem Poſten, weswegen auch der König genoͤthiget 

wur 
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wurde, noch ein drittes Korps unter dem General 
Schenkendorf zu detaſchiren. 


In der Mitte des Oetobers dehnten ſich die 
Preußen in verſchiedenen Detaſchements gegen die 
Seite von Stargard aus, bis auf fuͤnf Meilen von 
dieſer Stadt. Obriſtlieutenant Tekelli ſtand mit et⸗ 
lichen Eskadrons Huſaren und Koſaken gegen eines 
dieſer Detaſchements. Berg trug dem Grafen auf, 
es anzugreifen; Tekelli bekam alſo Verſtaͤrkung, und 
auch Obriſt Medem eilte mit einer Eskadron tweris 
fer Dragoner hinzu. 


Vor Anbruch des Tages fielen die Koſaken in 
ein Dorf ein, welches mit Infanterie beſetzt war, 
und bemeiſterten ſich deſſelben. Nicht weit davon 
ſtand das preußiſche Detaſchement in einer Ebene. 
Die Ruſſen drangen durch einen verdeckten Weg aus 
dem Walde, wurden zwar von zwey Kanonen heftig 
beſchoſſen, aber ſo bald ſie ſich ausbreiten konnten, 
fiel Obriſt Medem mit feiner Eskadron, den Saͤbel 
in der Fauſt, das preußiſche Bataillon an. Neben 

ihm, 
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ihm war Tekelli und Suworow mit den leichten Trup⸗ 
pen. Dieſe ſchnitten den Preußen die linke Flanke, 
wo die mehreften Huſaren waren, ab, drängten fie 
nach einem tapfern Widerſtande in einen Moraſt, 
und nahmen, was nicht dabey umkam, gefangen. 
Der Graf ſelbſt blieb bey dieſer Gelegenheit mit ſei⸗ 
nem Pferde im Moraſte ſtecken, aus welchem ihn 
aber ein herbeygeeilter Dragoner wieder heraus half. 


Gegen das Ende des Gefechtes, kam Berg mit 
einem großen Theil feines Korps hinzu. Die Ruf 
ſen nebſt den Gefangenen wendeten ſich nach Star⸗ 
gard; Suworow blieb bey der Arrieregarde. Sie 
hatten ſich kaum in Marſch geſetzt, als man verſchie⸗ 
dene feindliche Parteyen von den Anhoͤhen gegen die 
Ruſſen anruͤcken ſahe. Voran befand ſich das Regi⸗ 
ment Finkenſtein. Der Graf hatte ohngefaͤhr 60 
Mann Koſaken bey ſich, und ſtieß vor ſich noch zu 
einer Eskadron Huſaren. Mit dieſen wagte er es 
die feindlichen Dragoner auf beyden Fluͤgeln anzu⸗ 
greifen, brachte ſie etwas zum Weichen, bemeiſterte 
ſich der beyden Kanonen, und machte über 20 Mann 
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gefangen: da er aber ſelbſt von ihnen umzingelt wur⸗ 
de, war er gensthigt fic) durchzuſchlagen, welches 
ihm auch gluͤckte, und mußte er zwar die Kanonen 
im Stiche laſſen, aber die Gefangenen fuͤhrte er mit 
ſich fort. Nun ſtieß Tekelli, welcher noch nicht weg⸗ 
gezogen war, mit etlichen Eskadrons Huſaren, und 
drey Regimentern Koſaken zum Grafen. Mit dieſer 
Verſtaͤrkung erneuerten ſie den Angriff. Das Ge⸗ 
fechte dauerte eine Stunde, und das preußiſche De⸗ 
taſchement verlohr an dieſem Tage gegen ooo Mann 
an Toden und Gefangenen. General Berg bewir⸗ 
thete uͤber 20 gefangene Offiziers an ſeiner Tafel, 
worunter ſich auch der Kommandeur Major Pod⸗ 
ſcharli befand. 


Die Preußen lagen unter Collberg verſchanzt. 
Deren Anzahl war bis 35,000 Mann angewachſen, 
und obſchon vieler Proviant in der Feſtung vorraͤthig 
war; fo konnte er doch der lange anhaltenden Plo⸗ 
kade wegen nicht zureichen, deshalb auch marſchirte 
Ende Oktobers General Platen mit 12000 Mann 
aus, zog gegen Stettin, um ſich dort zu verprovian⸗ 

tiren, 
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tiren, und ließ in Troppau 3000 Mann unter dem 
General Knobloch zurück, Um dieſen den Weg zu 
ſperren, detaſchirte Berg den Obriſten Schtſchetnew 
mit zwey Regimentern Kavallerie und etlichen Eska⸗ 
drons Huſaren und Koſaken, zu welchen Graf Dos 
manzow gleichfalls ein ſtarkes Detaſchement ſtoſſen ließ. 


Das Korps von Romanzow mit den Truppen die 
ihm Dolgorucki zugeführt, war den Preußen voll: 
kommen gewachſen. Zwiſchen beyden Armeen tru⸗ 
gen ſich verſchiedene Vorpoſten⸗Gefechte zu, Redou⸗ 
ten und Batterien wurden wechſelsweiſe genommen 
und verlaſſen; doch kam es zu keinem entſcheidenden 
Treffen. 


Die ruſſiſchen leichten Truppen túcften aus der 
Gegend von dem Dorfe Stargort Platen entgegen. 
Dieſſeits des Regafluſſes naͤherten ſie ſich einander. 
Berg trug das Kommando dem Obriſten Schtſchet⸗ 
new auf, und ritt ſelbſt, unter einer Bedeckung von 
2 Eskadrons Huſaren und ein Paar Regimentern Ko⸗ 
ſaken, um die Preußen zu recognofeiren, Auf einem 
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engen Wege kam er aus dem Walde, und fand die 
Preußen in voller Bereitſchaft. Es war ihr linker 
Flügel auf den er unvermuthet geſtoſſen war, er flan⸗ 
kirte ſie in aller Eile, ohne von ihren Kanonen be⸗ 
ſchoſſen zu werden, die Dragoner ſetzten ihnen aber 
mit dem Pallaſche in der Fauſt nach. Eine viertel 
Meile vor ihm war ein moraſtiger Boden von etli⸗ 
chen hundert Schritten breit, uͤber welchem ſich die 
Ruſſen mit vieler Múbe hinarbeiteten. Die feind⸗ 
lichen Dragoner und Huſaren ſetzten ihnen zwar noch 
immer nach, aber kaum hatten ſie ſich an der andern 
Seite geſetzt, ſo wurden ſie in den Moraſt zuruͤck ge⸗ 
ſprengt, und verlohren viele Leute, welche zu Gee 
fangene gemacht wurden. 


Das ruſſiſche Haupt-Korps war noch in einer 
ziemlichen Entfernung. Linker Hand, z bis 400 
Schritte vom Dorfe, war ein leichter Uebergang; 
das Finkenſteiniſche Dragoner⸗ Regiment ſetzte durch, 
und blieb dieſſeits am Ufer ſtehen. Zwiſchen den 
Ruſſen und Preußen war eine kleine Anhöhe einige 
Fuß hoch, und ein hohler Weg, in welchem ſich 

kaum 
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kaum eine halbe Eskadron bewegen konnte. Vor 
demſelben ſetzten die Preußen ihre erſte Esfadrom 
Suworow mit 200 Huſaren kam durch den hoblen 
Weg von der Seite berbey, und griff ſie mit dem 
Saͤbel in der Fauſt an. Die Dragoner ließen die 
Pallaſche fallen, und gaben eine Salve aus den Ka⸗ 
rabinern. Das Gefechte wurde lebhaft, aber das 
Regiment wich endlich zuruck. Am andern Ufer des 
Fluſſes ſtanden einige Bataillons Preußen, die pe⸗ 
lotonweiſe Feuer gaben, aber ohne Wirkung. 


Unterdeſſen ruͤckte das ruſſiſche Korps an. Ges 
gen die Nacht theilten ſich die beyden Parteyen, 
und die Preußen kehrten nach ihrem Lager zuruͤck. 


Nach einer Menge von Scharmuͤtzeln, da der 
Feind mit uͤberlegener Macht die Ruſſen in die Enge 
trieb, ritt der Graf zum General Fermor, welcher 
in der Naͤhe von Arenswalde ſein Hauptquartier 
hatte, und bat um Verſtaͤrkung, welche ihm auch 
verſprochen wurde. Im Zuruͤckkehren zum General 
Berg fiel ein ſtarkes Gewitter und Platzregen ein. 

C 3 Suwo⸗ 
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Suworow in Begleitung zweyer Kofafen verlobe in 
einem dicken Walde Weg und Wegweiſer, und fies 
gegen Morgen gerade auf das preußiſche Lager, drey 
Meilen von Golnau. So unerwartet ihm dieſer 
Vorfall war, ſo bekam er jedoch dadurch Gelegen⸗ 
beit zu recognoftiven , welches ihm hernach vielen 
Vortheil brachte. Er fand fich wieder zu feinem 
Korps zuruͤck, welches nur eine halbe Meile von dem 
preußiſchen Korps ſtand. 


Kaum hatte er Zeit feine naffen Kleider und Má: 
ſche zu verändern, als das Korps zum Angriff aus⸗ 
rückte, Fuͤrſt Wolgonski naͤherte fic) unterdeſſen 
mit zwey Regimentern Kuͤraſſteren, und General⸗ 
Lieutenant Graf Panin wurde vom General Fermor 
mit drey Bataillons detaſchirt, welchen er ſelbſt mit 
einer Bedeckung nachfolgte. 


Auf einer weiten Ebene ohne Gehoͤlze, welche 
von dem ſtarken Platzregen einem Moraſte glich, 
ruͤckte die platenſche Avantgarde um Mittag, unter 
dem Dbriften de la Motte Cuͤrbiere, gegen die Rufs 

ſen 


Erſter Abſchnitt. 21 


fen heran. Sie beſtand aus zweyen Bataillons, 
und gegen 10 Eskadrons Huſaren und Bosniaken. 
Auf ruſſiſcher Seite waren die Huſaren voran, ſie 
wurden in vollem Schock von den Preußen umgewor⸗ 
fen; unter andern wurde Obriſtlieutenant Fukur vom 
Kommandeur der Bosniaken Kipski, gefangen. 
Sechs Eskadrons Grenadiers zu Pferde folgten den 
Huſaren nach. Suworow jagte eilends zu ihnen, 
führte die Züge aus; im Anmarſch wurden fie mit 
Kartaͤtſchen beſchoſſen, wodurch aber nicht viel ver⸗ 
lohren gieng, Cuͤrbiere hatte feine Bataillons in 
Quaree geſtellt. Die Grenadiers zu Pferde formir⸗ 
ten ſich geſchwinde in Linien, und hieben in das 
Quaree ein; das Feuer der Preußen war ſchwach, 
weil die Gewehre zum Theil noch naß waren, ſie 
wurden umzingelt, und das ganze Quaree ſtreckte 
das Gewehr. Sogleich ſuchte der Graf ſeine Huſa⸗ 
ren wieder in Ordnung zu bringen, und gieng ploͤtz⸗ 
lich mit ihnen und einer Partey Koſaken auf die 
preußiſche gegen ſie anruͤckende Kavallerie los, machte 
viele zu Gefangene, worunter auch der Bosnia: 
ken Kommandeur Kivsfi ſich befand. Fuker kam 
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dadurch wieder in Freyheit, er hate von den Koſa⸗ 


ken, die ihn nicht erkannt hatten, einige Wunden 
bekommen. 


Platen war noch nicht in Bewegung und befand 
ſich eine viertel Meile hinter der Avantgarde. Vor 
ſeiner Fronte fiel der Graf deſſen Dragoner-Fura⸗ 


geurs an, und machte die mehrſten zu Gefangenen. 


Das Korps des Cuͤrbiere nebſt den Furageurs, 
zuſammen gegen 2000 Mann, verlohr 200 Mann 
an Toden, die übrigen wurden gefangen, unter 
welchen 40 Staabs: und Ober: Offiziere waren, nur 
wenige entkamen durch die Schnelligkeit ihrer Pferde. 
Ruſſiſcher Seits hatten die Huſaren am meiſten ge⸗ 
litten, von den Grenadieren zu Diebe waren nur 
90 Mann geblieben. 


Die detaſchirte Truppen des Grafen Fermor waren 
noch in einer ziemlichen Entfernung. General Berg 
und Wolgonski nahmen Ruhe mit den Truppen bey 
einem Dorfe. Platen machte mit ſeinem Korps eine 
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Wendung und zog ſich durch die Gehoͤlze nach Gol⸗ 
nau, gieng durch die Stadt, lagerte ſich an der au⸗ 
dern Seite gegen uber, und ließ eine geringe Anzahl 
Infanterie in der Stadt zuruͤck. 


Vor Anbruch des Tages ſetzten ſich die Ruſſen 
in Bewegung, und blieben dieſſeits der Stadt. 
Sofort wurde das Thor beſchoſſen, man verſperrte 
es aber ſtark von innen; worauf mit eintretenden 
Morgen, Graf Panin ſein Grenadier⸗ Bataillon 
unter Anfuͤhrung Suworows herbey ſchickte, er ſelbſt 
aber blieb neben Graf Fermor mit zwey Musquetier⸗ 
Bataillons an der andern Seite ſtehen. 


Suworow mit ſeiner Mannſchaft kam nahe ans 
Thor, die Preußen machten durch ſelbiges und von 
der Mauer herunter ein ſtarkes Feuer, toͤdteten ei⸗ 
nen Hauptmann und einige Grenadiers; der Graf 
verlohr ſein Pferd, und war eine Zeitlang zu Fuß. 
Man bemuͤhete ſich das Thor aufzuſprengen, als un⸗ 
terdeſſen Lieutenant Taubrin ſich der kleinen Pforte 
náberte, und mit ſeiner Hand ein Bajonet los machte, 

C 5 wo⸗ 
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womit ſie von innen geſchloſſen war. Die Grenadiers 
draͤngten durch ſie in die Stadt hinein, ruͤckten ſtark 
auf die darinnen liegende Beſatzung, machten deren 
viel gefangen, und verfolgten die uͤbrigen bis auf die 
Bruͤcke an der andern Seite der Stadt dem preußi⸗ 
ſchen Lager gegen uͤber. Suworow wollte weiter, 
als viele der ſeinigen hinter ihm ſchrieen, — zurück! — 
und er ſich mit Taubrin alleine befand. Hier bekam 
er einen zuruͤckprellenden Kartaͤtſchen⸗ Schuß der jen⸗ 
ſeits feuernden Preußen, auf die Bruſt, aber die 
Wunde war nicht toͤdlich. Er gieng in ein Haus, 
ließ Brandewein herbey hohlen, mit dem er die 
Quetſchwunde ſo lange rieb, bis ihm ein Chirurgus 
Huͤlfe leiſtete. 


Graf Panin war auch ſeiner Seits mit dem Ba⸗ 
taillon eingedrungen, und waren ſonach die Ruſſen 
im Beſitz der Stadt. Da aber der Ueberfall nicht die 
Abſicht hatte, ſie vor den Augen des platenſchen 
Korps im Beſitz zu behalten, zogen ſich ſich bald wie⸗ 
der heraus, und verließen fie. 


Die 
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Die Ruſſen giengen ſaͤmmtlich nach ihren Plaͤtzen 
zur uͤck, Platen aber über Damm nach Stettin. Berg 
marſchirte mit dem leichten Korps nach Treptau, wo 
Knobloch mit 3000 Mann Reſervekorps blockirt lag; 
und eben beym Anruͤcken, ſich dem Grafen Roman⸗ 
zow gefangen gab, worauf Berg nach ſeinem ge⸗ 
wöhnlichen Hauptquartiere Stargard zurück kehrte. 


Obriſt Medem wurde krank, verreiſte nach der 
Weichſel, und der Graf ertheilte deſſen twerſches 
Dragoner⸗Regiment unter ſein Kommando. 


Die Preußen dehnten ſich wieder von Collberg 
gegen die Ruſſen mit ſtarken Obſervations⸗Detaſche⸗ 
ments aus. Berg ſetzte ſich ſogleich mit der linken 
Kolonne in Marſch, und trug dem Grafen die rechte, 
bey welcher ſich drey Regimenter Huſaren, zwey Re⸗ 
gimenter Koſaken, und das twerſche Dragoner ⸗ Mes 
giment befanden, auf. 


Der Graf ruͤckte gegen Naugarten, wo in einem 
Dorfe zwey Bataillons, und das ſchwache pomenski⸗ 
ſche 
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fhe Dragoner Regiment, Tage. Er attaquirte in 
zweyen Linien mit Intervalls, hieb ſich durch die 
Dragoner, und gieng auf das Bataillon des Prin⸗ 
zen Ferdinand los, machte viele nieder und bekam 
uͤber 100 Mann mehrentheils von deſſen Leibkom⸗ 
pagnie gefangen. Das Pferd des Grafen bekam 
zwey Flintenſchuͤſſe in den Leib. Wegen des ſtarken 
Feuern der Preußen aus den Haͤuſern wurde Appel 
geblaſen, und die Ruſſen formirten fic) rechts auf 
einer Anhoͤhe. Viele waren geblieben, beſonders 
aber wurde der Verluſt des tapfern Majors Erd⸗ 
mann, der mit Kartaͤtſchen zerſchoſſen war, ſehr be⸗ 
dauert. 


A Endlich kam auch Platen mit einer großen An⸗ 
zal Proviant⸗Wagen hervor, und zog von Stettin 
gegen Collberg. Er marſchirte immer in Maße, 
fox daß ibm die Ruſſen keinen Abbruch thun konn⸗ 
ten, fie blieben ihm aber beſtaͤndig an der Seite. 


Obnweit Regeuwalde batte der Graf 30 Dragoner 
und einen Offizier vom twerſchen Regimente, auf Fura⸗ 
: giten 
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giren verſchickt, welche von den Preußen durch ein 
Dragoner⸗Regiment abgeſchnitten worden. Der Graf 
hielt ſie fuͤr verlohren, als des andern Tages ihr ta⸗ 
pferer Offizier, der ſich durchgehauen hatte, zurück 
kam. Nur ſechs Mann waren verlohren, es wurden 
aber dafuͤr einige Gefangene mitgebracht. 


Es war Ausgang Novembers eine heftige Kaͤlte 
und aller Orten der Weg mit erfrornen Preußen be⸗ 
ſaͤet. Durch ſtarke Maͤrſche waren ihre Montirun⸗ 
gen ſehr abgeriſſen. Sie hatten blos Beinkleider 
von Leinwand; die Ruſſen hingegen waren waͤrmer 
gekleidet und litten wenigen Verluſt. 


Platen näherte ſich Collberg, welches die Ruſſen 
auch thaten. Der Graf bekam ſeine Stelle mit den 
twerſchen Dragonern wie auch zwey andern Regi⸗ 
mentern Grenadiers zu Pferde, am linken Fluͤgel 
der Armee des Grafen Romanzow. 


Den 1ften December nahm das platenſche Korps 
ſeine Stellung auf der Anhoͤhe. Der Kaͤlte wegen 
f war 
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war die ruſſiſche Kavallerie von Pferden abgeſtiegen, 
als Platen aus ſeiner Artillerie ein heftiges Feuer auf 
ihre Flanken gab. Die Grenadiers zu Pferde wichen 
eine betraͤchtliche Strecke zuruͤck, doch blieben ſie an 
den twerſchen Dragonern ziemlich angeſchloſſen, wel⸗ 
che ihren Platz nicht verlaſſen hatten. 


Die Fronte der Ruſſen war durch einen tiefen 
mit Schnee gefüllten natürlichen Graben gedeckt: fie 
konnten nicht angegriffen werden, aber auch ſelbſt 
nicht attaquiren. Rechts neben dem Grafen ſtand 
ein leichtes romanzowſches Bataillon, auf der andern 
Seite des Grabens war ein Redoute, die Obriſt⸗ 
Lieutenant Stakelberg mit vier Grenadier⸗Com⸗ 
pagnien beſetzt hatte. Sie wurden durch drey Ba⸗ 
taillons aufs mutbigfte beſtuͤrmt, fie kamen bis in 
den Graben, und mehrere ſtiegen ſchon auf den 
Wall, ſie wurden aber zuruͤck geſchlagen. Ihre 
Stelle vertraten drey andere Bataillons, welche in 
der zweyten Linie aufmarſchirt waren. Stakelberg 
mit ſeinen Grenadiers wurde uͤbermannt und ge⸗ 
fangen genommen. Die Preußen verließen bald 

die 
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die Redoute und fuͤhrten die Gefangenen mit zwey 
Kanonen davon. 


Platen verſuchte an drey verſchiedenen Orten die 
Proviant⸗Wagen nach Collberg durchdringen zu laſ⸗ 
ſen, er fand aber uͤberall von den ruſſiſchen Ver⸗ 
ſchanzungen ein ſtark unterhaltenes Feuer, und ver⸗ 
fehlte ſeines Ziels. Gegen die Nacht zog er ſich mit 
feinem ganzen Korps nach Treptau zurück, und ver: 
lohr viel Volk, beſonders durch das Erfrieren. Die 
beyden ſchenkendorfiſchen Bataillons, welche auf 
Vorpoſten kamen, litten allein einen Verluſt gegen 
600 Mann. 


Der Obriſter von der Heyde, Kommandant zu 
Collberg, hatte ſo wenig Proviant fuͤr ſeine Garni⸗ 
fon, daß er ihn fo gar dem Fuͤrſten Eugen von Wuͤr⸗ 
tenberg abſchlug, wodurch dieſer genoͤthigt wurde 
von Collberg abzugehen. Er vereinigte ſich mit Pla⸗ 
ten, und es blieben keine Preußen unter Collberg. 
Beyde marſchirten über Stargard nach Sachſen. 
Eugen reiſte weg, und Platen fuͤhrte alleine den Reſt 

des 
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des Korps, welches von 35 bis zu 10000 Mann ge⸗ 
ſchmolzen war. Mit dieſer Mannſchaft behauptete 
er tapfer ſeine Winterquartiere in Sachſen. 


Das leichte Korps der Ruſſen kotojirte auf eine 
ziemliche Strecke die wegziehenden Preußen, und 
einige Scharmuͤtzel ausgenommen, ereignete ſich 
nichts wichtiges. Da ſich Platen nach Stargard 
verlegte, attaquirte Suworow mit den twerſchen 
Dragonern die Arrieregarde. Er hieb ſich in die⸗ 
ſelbe ein, konnte aber keine Vortheile erreichen, weil 
beym Eindringen die Pferde auf ein faules Gewaͤſſer 
kamen, das nicht gefroren war, und tief einſanken, 
auf welchem aber die feindliche Infanterie ſtehen 
konnte. Er kam jedoch ohne betraͤchtlichen Verluſt 
davon. 


In derſelben Nacht beſchoß Berg den General 
laten in Stargard mit einigen Grenaden, da der⸗ 
ſelbe eben im Abzuge begriffen war. 


Den .16ten December ergab, wie bewußt, der 
Obriſte von der Heyde Collberg an den Grafen Ro⸗ 
man⸗ 
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manzow, — und fo wurde der Feldzug dieſes Sab: 
res beſchloſſen. Romanzow und das leichte Korps 
verblieben in Pommern, und Graf Fermor und die 


übrigen Truppen nahmen ihre Winterquartiere an 
der Weichſel. 


Den 16ten März 1762 wurde zwiſchen dem Fürs 
ſten Wolgonski und Herzoge von Bevern, Gouver⸗ 
neur von Stettin, der bekannte Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen, worauf den sten May der Friedens⸗ 
Schluß zwiſchen Rußland und Preußen erfolgte. 


In dieſem Monate ſtattete der General Berg 
mit vielen Offiziers ſeines Corps dem Herzoge einen 
Beſuch ab, und wurde ſehr gut aufgenommen. 
Der Herzog gab ein großes Mittagsmahl, und 
Abends einen Ball. Fruͤh ritt er ſelbſt mit ſeinen 
Gaͤſten herum, und zeigte ihnen die Feſtungs⸗ und 
Außenwerke. Dem Grafen ſchien er ſehr in Gunſt 
genommen zu haben, und gab ihm Gelegenheit den 
Kriegsplan gegen die Daͤnen, mit welchen es zum 
Bruche kommen ſollte, zu kopiren. Saͤmmtliche ruſ⸗ 


D ſiſche 
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ſiſche Offiziers uͤbernachteten in Stettin, und nach 
einer ſehr freundſchaftlichen Aufnahme und Bewir⸗ 
thung, verabſchiedeten ſie ſich des folgenden Tages. 


Der Obriſte Medem kam zu ſeinem twerſchen 
Negimente zuruͤck, und Suworow bekam das archan⸗ 
gelgorodſche Dragoner Regiment zu kommandiren. 
Ob er ſchon zur Infanterie gerechnet wurde, fo ſtellte 
ihn doch Graf Romanzow beym General: Avances 
ment zum Obriſten der Kavallerie vor, weil er beſon⸗ 
ders von dieſem Dienſte viele Kenntniſſe hatte. Die 
Sache unterblieb aber wegen verſchiedener Hinder⸗ 
niſſe. Bald darauf expedirte ihn Graf Panin, wel: 
cher in Pommern kommandirte, nach Petersburg 
mit der Nachricht des Zuruͤckmarſches der Truppen. 
Er gab ihm ein beſonderes Empfeblungsſchreiben an 
die Kaiſerin, welche ihn durch eigenhaͤndigen Befehl 
zum Obriſten avaneirte. 


—— An 
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Der Graf wird Brigadier. — Feldzug gegen 
die Konfoͤderirten in Pohlen. 


ps Auguſt 1762 wurde der Graf Obriſter bey 
dem aſtrahaniſchen Infanterie: Regimente, welches 
in Petersburg das Standquartier hatte. Bald 
darauf reiſte die Kaiferin nach Moskau zur Kroͤnung. 
Der Graf mußte in Petersburg bleiben, und bekam 
von der Kaiſerin einige beſondere Aufträge, Nach 
ihrer Zuruͤckkunft marſchirte das Regiment aus, und 
an deſſen Stelle kam das ſusdaliſche Infanterie⸗Re⸗ 
giment, welches uͤber 1000 Mann ſtark war „und 
bey welchem er im Jahre 1763 angeftellt wurde. Er 

exerzirte es ſehr nach der damaligen neuen Evolution, 
und gegen den Herbſt beehrte die Kaiferin die Revue 
mit ihrer Gegenwart, und bezeigte uͤber daſſelbe ihre 
beſondere Zufriedenheit. Die Offiziers des Regi⸗ 
ments kamen zum Handkuſſe, und jedem gemeinen 
Soldaten wurde ein Rubel geſchenkt. 


D 2 Im 
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Im Herbſte des folgenden Jahres verlegte ſich 
der Graf mit dem Regimente, und bezog ſein Stand⸗ 
quartier in Ladoga. 


Im Jahre 1765 wurde ein Exerzir⸗Lager ohnge⸗ 
faͤhr 30,000 Mann ſtark, unter Krasnoſelo auf ei⸗ 
ner ſchoͤnen großen Ebene gehalten. Die St. pe⸗ 
tersburgiſche Diviſion ſtand unter dem Befehl der 
Kaiſerin ſelbſt, und die Finlaͤndiſche unter dem Som: 
mando des Grafen Panin. Suworow kam mit dem 
erſten Bataillon ſeines Regiments unter die leichten 
Truppen, das zweyte Bataillon aber unter dem Kom⸗ 
mando des Obriſtlieutenants Ballabin, bedeckte das 
Hauptquartier der Kaiferin, und that neben einem 
Garde⸗Piquet die ndthigen Wachen. Nach 5 bis 
6 Tagen wurde die Divifion aus einander gelaſſen, 
und des Grafen Regiment gieng nach Ladoga zuruͤck. 


Im Jahre 1768 avaneirte der Graf zum Briga⸗ 
dier. Der polniſche Konfoderations⸗Krieg ſieng an, 
und er wurde in der Mitte Novembers, bey der 
ſchlechteſten Jahreszeit, eilig gegen die polniſche 

Grenze 
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Grenze beordert. Um ſein Regiment an die Kriegs⸗ 
Faticken zu gewoͤhnen, nahm er den Weg von Lado⸗ 
ga gegen Nowogrod, welches von den Zeiten der 
Schweden her noch verfallen war, uͤber verſchiedene 
Bruͤcken, halbgefrorne Fluͤſſe und Moraͤſte, und 
legte in Zeit eines Monats 1000 Werſte zurück, Nur 
wenige Mann ſtarben von den Faticken des Mar: 
ſches, und er verlegte ſich in die Gegend von Smo⸗ 
lensk in die Winterquartiere. 


Dieſes Korps welches nach Pohlen gieng, be: 
ſtand aus vier Regimentern Infanterie, zwey Kuͤraſ⸗ 


fiers und zwey Dragoner-Regimentern. Zwey Ger 
neral⸗Majors und zwey Brigadiers fuͤhrten es unter 
dem Hauptkommando des General⸗Lieutenants Num⸗ 
mers. Der Graf kommandirt eine Brigade. Des 
Winters hindurch uͤbte er ſein Regiment ſtark im 
Exerziren, im blind und nach dem Ziele Schieſ⸗ 
ſen, wie auch in Anfaͤllen mit dem Bajonette, be⸗ 
ſonders aber in Nachtmaͤrſchen und nächtlichen 
Ueberfaͤllen. 


D 3 
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Im folgenden Sommer — 1769 — ſetzte ſich 
das Korps in Bewegung, und kam auf die polniſche 
Grenze zu ſtehen. Hierauf ruͤckte General Num⸗ 
mers unter Orſcha, und der Graf gieng einige Tage 
mit der Avantgarde voraus; ſie beſtand aus einer 
Eskadron Kuͤrasſieren, einer Eskadron Dragoner, 
und ſeinem ſusdaliſchen Regimente, welches er in 
vier Bataillons, als in Örenadieren, Schuͤtzen, und 
zwey Bataillons Musquetiers abgetheilet hatte. Sie 
blieben etliche Wochen unter Orſcha, und General 
Nummers verſchanzte ſich. 


Das Korps marſchirte nach Minsk, und Su⸗ 
worow ging mit der Avantgarde voran. Seine An⸗ 
kunft erſtickte einige Unruhen in jener Gegend in ih⸗ 
rer Geburt; er blieb hier nicht lange, ſondern wurde 
eilig mit ſeinem Regimente und zwey Eskadrons Dra⸗ 
gonern nach Warſchau detaſchirt. Um den Marſch 
zu erleichtern, gieng er in zwey Kolonnen. Dieſe 
ſaͤmmtliche Infanterie ſaß auf Bauern⸗Wagen mit 
aufgepflanzten Bajonette, um auf jeden moͤglichen 
Ueberfall gefaßt zu ſeyn. Die eine Haͤlfte von den 


Drago: 
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Dragonern, um ihre Pferde etwas ausruhen zu 
laßen, fuhr wechſelsweiſe, und die andere Haͤlfte 
fuͤhrte ihrer Kameraden Pferde. So legten dieſe 
beyden Kolonnen, erſtere 80, die andere gegen 100 
deutſche Meilen zuruͤck, und kamen in 12 Tagen bey 
Prag, jenſeits Warſchau an. 


Auf Suworows Marſch durch Littauen wurden 
ſchon viele Unruhen getilgt. In der Gegend von 
Brzescie lagen die Ulanen⸗Regimenter Peliak und 
Korſizki; fie wurden in der Nacht uͤberfallen, und 
gegen die Thore des Quartiers beyder Chefs eine Ka⸗ 


none und eine Infanterie⸗Kompagnie zur Bedeckung 
geſtellt, das übrige blieb aber in Reſerve, und ohne 
Blutvergießen reverſirten ſich die beyden Haͤupter 
mit ihren Offiziers und Eskadrons, ſchriftlich, gegen 
Rußland nicht zu fechten, und traten von der Kon⸗ 
foͤderation ab. 


Nach einigen Tagen erhielt General Weimarn 
das Hauptkommando in Pohlen. Er ließ des Nachts 


den Grafen zu ſich rufen, und ſagte ihm: daß in 
D 4 Was: 
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Warſchau ſelbſt große Unruhen waͤren, welche der 
Anmarſch des fic) aufgeworfenen Marſchalls Kote: 
lupowski mit acht tauſend Mann zu Land und auf der 
Weichſel, verurſacht haͤtte. Suworow gieng ſogleich 
auf Rekognosciren mit einer Kompagnie Grenadiers 
und einer Kanone, einer Eskadron Dragoner, funf⸗ 
zig Mann leichte Kavallerie und Koſaken. Er mar⸗ 
ſchirte am linken Ufer der Weichſel herauf, und kaum 
hatte er eine Meile zuruͤckgelegt, ſo gieng er durch 
eine untiefe Stelle uͤber den Fluß, und ſtieß auf den 
Kotelupowski, den er ſprengte, und einige Gefan⸗ 
gene machte, welche ausſagten; daß ihr Marſchall 
nur 3 bis 400 Mann ſtark ſey, die er zuſammen ge⸗ 
rafft habe. Von den Gefangenen ſuchte der Graf 
ſtets die wirkliche Anzahl der ſogenaanten Konfoͤderir⸗ 
ten zu erfragen, und hielt eine Liſte von allen Theilen 
ihrer Truppen wo ſie ſich befanden, und den Namen 
ihrer Anfuͤhrer. 


Wenige Wochen darauf verbreitete ſich die 
Nachricht, die beyden Pulawskis mit andern Mar⸗ 
ſchaͤllen befánden ſich in Littauen mit 10000 Mann 

Konfoͤ⸗ 
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Konfoͤderirten. Der Graf ſetzte ſich in Marſch, for⸗ 
mikte fein Detaſchement aus einer Grenadier⸗ und 
zwey Musquetier⸗Kompagnien, aus dem leichten 
Bataillon Schuͤtzen, einer Eskadron Dragoner, mit 
so Koſaken, und mit zwo Kanonen. Mit ſtarken 
Maͤrſchen kam er nach Brzescie, und hier bekam er 
Beſtaͤtigung der vorigen Nachricht. 


Die Konfoͤderirten waren von dem Obriſten 
Roͤnne mit 2000 Mann, und dem Obriſt-Lieute⸗ 
nant Drewiz mit 1500 Mann kotojirt. Suworow 
verweilte fic) nicht lange in Brzescie, er beſetzte es 
als ſeinen Ruͤcken mit einem Theile ſeiner Mannſchaft, 
und mit den uͤbrigen ruͤckte er aus, marſchirte die 
ganze Nacht, und traf gegen Morgen auf eine von 
dem Obriſten Roͤnne ausgeſchickte Patrouille von 
funfzig Mann Carabiniers unter dem Befehl des Ritt⸗ 
meiſters Grafen Caſtelli, die er mit ſich nahm. 


Nach einem Marſche von drey Meilen, ſtieß dies 
kleine Korps gegen Mittag auf die Konfoͤderirten; 
ſie lagen tief im Walde, und beſtanden ſaͤmmtlich aus 

D 5 Kaval⸗ 
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Kavallerie. Der Graf ſchlug ſich durch zwey Defi⸗ 
lees, kam auf einen Moraſt über welchen eine Brücke 
führte, unter dem Schutze einer feindlichen Batterie 
von zwey Kanonen, — die einzige Artillerie die 
dieſe Konfoͤderirten hatten. — Die Infanterie: Kos 
Tonne rückte ſchnell über die Brücke, erlitt einigen 
Verluſt von den auf ſie gerichteten Kanonen, und 
ſtellte fich ſogleich mit dem Ruͤcken nach dem Walde 
gegen ihre Linien, welche in einer Ebene im halben 
Zirkel ftanden. Dies war ihr Centrum; die Rußen 
waren alſo umzingelt. Eilig warf fic Suworow 
mit 50 Dragoner auf die Batterie; ſeine Mannſchaft 
hielt ſich nicht, und ließen ihn in Gefahr. Die 
Konfoͤderirten aber, ſtatt die Batterie zu gebrauchen, 
zogen die Kanonen hinter ſich als ob ſie ſolche retten 
wollten, und dies gelang ihnen auch. Mit mehre⸗ 
ren Eskadrons griffen ſie nunmehr die Infanterie von 
vorne an; ſie wehrte ſich tapfer, und da ſie ſehr gut 
im Schießen geuͤbt war, verlohren die Konfoͤderirten 
viel Volk. Sie zogen ſich zuruͤck, erneuerten aber 
den Angriff bis zu viermalen mit friſcher Kavallerie. 


Auch durch das Kartaͤtſchenfeuer wurden viele zu Bo⸗ 
den 
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den geworfen, und Graf Eaftelli mit den Karabi⸗ 
niers, der fie bey jedesmaligem Rüͤckzuge verfolgte 
und mehrere niederhieb, that ſich beſonders hervor. 
Er wurde von dem aͤltern Pulawski, der Konfoͤrde⸗ 
rirten beſten Marſchall ſelbſt angegriffen, dem er aber 
eine Piſtolenkugel in den Leib ſchoß, woran derſelbe 
den Tag darauf ſtarb. 


Von hinten, wo die Koſaken zerſtreut ſtanden, 
konnten die Rußen wegen des dicken Waldes nicht 
angegriffen werden, und die Konfoͤderirten wollten 
nicht von den Pferden abſteigen und zu Fuße fechten. 
Der Dejour⸗Major des Grafen rief ihm zu wieder⸗ 
bhohlten malen zu; wir werden abgeſchnitten! und 
der Graf ließ ihn ſogleich arretiren. 


Es wurde Abend. Hinter den Linien der Kon⸗ 
foͤderirten lag das Dorf Orzechoba. Um das Ende 
zu beſchleunigen, ließ der Graf aus ſeiner bey ſich ha⸗ 
benden Haubitze einige Grenaden werfen, wodurch 
das Dorf bald im Brande ſtand. Die Infanterie 
bekam Befehl die Konfoͤderirten mit gefaͤlltem Bajo⸗ 

nette 


42 Zweyter Abſchnitt. 
nette anzugreiffen; ſie draͤngten ſie zuruͤck, und zer⸗ 
ſtreut nahmen ſie ihren Weg durch die Flammen des 
Dorfes. Die wenige Kavallerie verfolgte ſie, ſtieß 
auf ein ſchwaches nur 100 Mann ſtarkes pimskiſches 
Dragoner⸗Regiment, welches abgeſtiegen ſich hinter 
den Hecken zu Fuße wehrte, und davon die mehreſten 
niedergehauen oder gefangen wurden. Die ganze 
Reuterey der Konfoͤderirten, da ſie keine Infanterie 
hatten, floh ſchnell, war bald binter dem Dorfe, 
und wurde noch eine halbe Meile verfolgt. Beſon⸗ 
ders ließ der Graf ſtark in den Wald feuern, um 
durch den Wiederhall ihnen noch mehr Furcht einzu⸗ 
jagen. Vor ihm in einiger Entfernung formirten ſie 
ſich zwar wieder, es war ihnen aber nicht Ernſt, ſon⸗ 
dern fie wendeten ſogleich um, und zogen gänzlich 
weg. Ihr Verluſt war nahe an 1000 Mann, wor⸗ 
unter viele Offiziers, und 100 Gefangene waren, die 
nach Warſchau gebracht wurden. Das Korps dieſer 
Konfoͤderirten beſtand kaum aus der Haͤlfte der aus⸗ 
geſprengten Zahl. Suworow nahm feinen Weg nach 
Lublin, und ließ die Mannſchaft die in Brzescie zu⸗ 
rüͤckgeblieben war, fi nachfolgen. 

Lub⸗ 
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Lublin iſt faft der Mittelpunkt von Pohlen und 
Littauen, deshalb waͤhlte es der Graf zu ſeinem Stand⸗ 
quartiere, ohngeachtet es zu keinem Vertheidigungs⸗ 
Platze mehr taugte. Es hatte verfallene weitlaͤuftige 
Mauern, und ein altes feſtes Schloß, welches viel⸗ 
mal von Peter I. Karl XII. und den Koͤnigen Auguſt 
und Stanislaus beſchoßen und eingenommen worden, 
und an welchem einige Ausbeßerung nicht geſchehen 


war. Er beſetzte um Lublin herum mehrere zum 
Theil befeſtigte Flecken. Hierauf errichtete er Kom⸗ 
munikations: Doften mit Krakau, Sandomir — das 
feſt genug war, — und hielt zu weilen Garniſon in 


Opatow, — beyde lagen jenſeits der Weichſel, — in 
Lublin aber, hatte er ſeine Artillerie und alle Depots, 
und von hier aus ſchickte er beſtaͤndig Parteyen 
nach allen Seiten. Seine Uebergánge uͤber die 
Weichſel waren mehrentheils bey Pulava, Urſchen⸗ 
towa, Zawitſchvoſt und Sandomir, und dieſe Stel⸗ 
lung behielt er die ganze Zeit die er in Pohlen war, 
faſt drey Jahre lang. 
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Sein Korps wurde bald durch den Reſt feines 


ſusdaliſchen Regiments, das aus Prag ankam, durch 


zwey narwiſche Grenadier⸗Kompagnien, das peters⸗ 
burgiſche Karabinier⸗ und das 3te Kuͤraßier⸗Regi⸗ 
ment verſtaͤrkt. In allem hatte er aber nur 100 
Koſaken. 


Es waren in Pohlen vier General⸗Majors rap⸗ 
portirt. Suworow als Brigadier befand ſich unter 
dieſer Zahl. Den ıten Januar 1770 avaneirte er 
zum wirklichen General⸗Major. 


In dieſem Jahre fielen mehrere kleine Gefechte 
vor. — Im April gieng der Graf über die Weichſel 
bey Zawitſchwoſt, um einen ſandomirſchen Obriſten 

eoſchinski aufzuſuchen; er nahm zwey Kompagnien 
Musquetiers, zwey Eskadrons Karabiniers, so Koz 
ſaken, und zwey Kanonen mit ſich, und richtete ſei⸗ 
nen Weg gegen Clementow, wo ſich dieſer Obriſte 
befand. Das kleine Korps marſchirte in einer dun⸗ 
keln Nacht nahe bey einem Dorfe vorbey. Von ohn⸗ 
gefaͤhr gieng ein Karabiner los, einige Bauern ka⸗ 
men 
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men aus dem Dorfe, dieſe wurden ihre Wegweiſer, 
und entdeckten ihnen, daß ſie ganz nahe an den Kon⸗ 
foͤderirten waͤren, von denen ſie ſich noch ſehr ferne 
glaubten. 


Mit Tages Anbruch ſtießen ſie auf den Feind in 
einer Ebene am Walde. Sie waren ſchon zu Pferde, 
eskadronweiſe in Schachmatt geſtellt, und gegen 
1000 Mann ſtark. Suworow rückte gegen fie mit 
den Karabiniers. Des Verbots ohngeachtet, gaben 
dieſe auf ſie Feuer, und machten Halt. Die Kon⸗ 
foͤderirten bewegten ſich nicht. In vollem Laufe ließ 


er die Infanterie anruͤcken, ſie gaben Feuer und fielen 
fie ſogleich mit den Bajonetts an. Jene feuerten ſtark 
aus ihren 6 Kanonen, ſtanden aber nicht lange, doch 
wehrten ſie ſich im Zuruͤckziehen, und wurden von der 
Kavallerie unter beſtaͤndigem Einbauen verfolgt. 
Mitten im Gefechte ließ der Graf Clementow beſetzen, 
und die Konfoͤderirten zerſtreuten ſich in die Waͤlder. 
Sie verlohren ihre Artillerie mit Zubehör, und ges 
gen 300 Mann; rußiſcher Seits war der Verluſt 
kaum so Mann, 


In 
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In der Mitte des Sommers, da der Obriſte Mo⸗ 


ſchinski wieder an Volk anwuchs, ſchlug ihn Suwo⸗ 
row zum zweytenmal bey Opatowa. Ueber 100 Mann 
wurden zu Boden geſtreckt, und faſt eben ſo viel Ge⸗ 
fangene gemacht, von denen die mebreften verwun⸗ 
det waren. 


Im Herbſte machte der Graf eine Operation uͤber 
die Weichſel, hatte aber den Zufall, da er auf den 
Prahm vom Ufer abſprang und der Strohm ſchnell 
gieng, ins Waſſer zu fallen, und Gefahr zu laufen zu 
ertrinken. Nach wiederhohlten Verſuchen ihn zu 
retten, wurde er endlich von einem Grenadier am 
Zopfhaar ergriffen, und in die Höhe gezogen. Beym 
Herausziehen wurde ihm die Bruſt am Prahmen durch 
faſt toͤdtliche Stoͤße beſchaͤdigt. Es wurde ihm for 
gleich zu Ader gelaßen, und er litt mehrere Monate 
ſehr an feiner, Geſundheit. 


Zu Ausgang des Jahrs bekam er von der Kaiſe⸗ 
rin den Annen⸗Orden zugeſchickt. 


Im 
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Im Maͤrz des Jahres 1771 gieng der Graf aus 
Lublin mit vier Kompagnien Infanterie, einigen Ka⸗ 
nen, drey Eskadrons Karabiniers, und gegen 100 
Koſaken, unter Sandomir uͤber die Weichſel. Auf 
dem Marſche gegen Krakau ſchlug er verſchiedene Par: 
teyen in kleinen Gefechten, und griff vier Meilen 
hinter Krakau Landskron an. Er fand ſehr heftigen 
Widerſtand, fiegte zwar in der Stadt, konnte aber 
das Schloß nicht einnehmen. Die Konfoͤderirten 
machten ein ſehr anhaltendes Musquetenfeuer, wo⸗ 
durch viele der außenſtehenden niedergeworfen und 
verwundet, und des Grafen Huth und Kleider durch⸗ 
ſchoßen wurden. Er zog ſich zuruͤck und ruhete im 
naͤchſten Dorfe, wo gegen Mittag der Konfoͤderirten 
General Schuͤtz auf ihn ſtieß. Das Gefecht dauerte 
nicht lange, indem nach geringen Verluſte von bey⸗ 
den Seiten, Schuͤtz zuruͤck gieng. 


Während der Abweſenheit des Grafen von Lub⸗ 
lin, hatten ſich zahlreiche Mannſchaften von Konfoͤderir⸗ 
ten in jene Gegend zuſammengezogen, wo unterdeſſen 
der Obriſte Stakelberg kommandirte. Er eilte zu⸗ 

E ruͤck 
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rick mit ſtarken Maͤrſchen, und im Vorbeygehen über: 
rumpelte er das Städtchen Caſimir. Die Kavallerie 
gieng voran; der geößte Theil der Koufoͤderirten ent⸗ 
floh, und die übrigen verfteften ſich. So bald die 
Infanterie nachgekommen war, wurden fie aufge⸗ 
ſucht. Der Graf hatte den Befehl gegeben, daß ſich 
die Mannſchaft in alle Straßen vertheilen ſollte, und 
fo traf es ich, daß er von ungefaͤhr alleine blieb. Er 
wurde in einer großen Scheune eines Trupps Kaval⸗ 
lerie gewahr, die ſich dahin gefluͤchtet. Er redete ſie 
freundlich an, verſprach Pardon, und befahl ihnen 
heraus zu kommen. Der Offizier war der erſte der 
aus der Scheune heraus kam, und ſeine Mannſchaft 
folgte ihm mit den Pferden an der Hand zu Fuße 
nach. Einige Koſaken kamen dazu, und einer von 
ihnen drüfte eine Piſtole auf fie ab. Sie gaben ſo⸗ 
gleich Feuer auf den Koſaken, zielten aber gar nicht 
nach dem Grafen, und zogen ſich in die Scheune zu⸗ 
ruͤck, wo fie ſich verſchloßen. Der Graf ließ fie ume 
zingeln, drohte Feuer anlegen zu laßen, wenn ſie ſich 
nicht ergeben wuͤrden; worauf ſie ſich ergaben. Sie 
waren von des Marſchalls Saba ſchoͤner Leib Estas 
dron, 


| 
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dron, und gegen so Mann ſtark. — In allen wur: 
den bey jenem Ueberfall 300 Gefangene gemacht, und 
100 Mann niedergehauen. 


Es koſtete zwar viele Entſchließung den Marſchall 
Pulawski mit welchem Saba, der ein ſtarkes Kerps 
hatte, vereinigt war, anzugreiffen, und doch die Ge⸗ 
fangene in Sicherheit zu bringen; Suworow aber 
traf ſeine diesfallſigen Maasregeln. Die Infanterie 
gieng voran um den Angriff zu machen. Es waren 
fünf Meilen bis Krasnik, welches die Konfoͤderirten 
einige Tage belagert hielten, und wo ſich drey ſusda⸗ 
liſche Kompagnien tapfer vertheidigten. Bey Sus 
worows Ankunft zerſtreuten ſich Erſtere in die Wälder, 
und es war nicht noͤthig ſich mit den zweyen Mare 
ſchaͤllen in Gefechte einzulaßen: 


Der Graf war nicht lange in Lublin zuruͤck, fo 
erhielt er vom General Weimarn die Nachricht: daß 
Krakau von Konfoͤderirten ſehr gedrängt werde, und 
ihnen die Zufuhre abgeſchnitten ſey, ohngeachtet genug⸗ 
fame Beſatzung von Rußen darinnen liege. 

E 2 In 
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In der Mitte des Monats May ſetzte er ſich in 
Marſch mit vier Grenadier - Kompagnien, einem 
Musquetier: Bataillon, acht Kanonen und Einhoͤr⸗ 
nern, fuͤnf Eskadrons Karabiniers, und 80 Mann 
Koſaken. Er hielt ſich am rechten Ufer der Weich⸗ 
fel, woſelbſt er aber nicht uͤbergieng. Nunmehr fielen 
faſt täglich Gefechte vor mit groͤßern und geringern 
Parteyen der Konfoͤderirten. Am Fluͤßchen Son 
ſtieß er auf einen Trupp von denen einige Mann ges 
fangen gemacht wurden. Er naͤherte ſich dem Fluße 
Duneyez der ſtark mit Konfoͤderirten beſetzt war. 
Die Rußen legten eine Batterie an. Der Fluß war 
tief, ſie hatten keine Pontons, und als die Artille⸗ 
rie zu ſpielen anfieng und die erſten Grenadiers den 
Uebergang wagten, kamen ſie bis an den Hals in 
das Waſſer. Der Obriſte Tſchepelow traf in der 
Nähe auf einen untiefen Ort, und gieng durch den⸗ 
ſelben mit der Kavallerie unter den Schutz der Kano⸗ 
nen. Er griff den Vortrupp an, ihm folgte die In⸗ 
fanterie, und die Konfoͤderirten litten einen großen 
Verluſt. Bey den Bergwerken von Velitſchka hiels 
ten ſich einige Eskadrons feindlicher Dragoner auf, 
die 
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die Anfangs Widerſtand thaten, ſich aber bey der 
Ankunft der Infanterie in die Gegend von Krakau 
zuruͤckzogen. 


Gegen Mittag kam der Graf nach Krakau. Der 
Obriſte Drewitz befand ſich daſelbſt mit einem Regi⸗ 
mente tſchugujewskiſcher⸗ und einem Regimente do⸗ 
niſcher Koſaken, vier Eskadrons Karabiniers, und 
eben ſo viele Kompagnien Infanterie. Gegen die 
Nacht marſchirte das Korps nach Tynez, eine Meile 
von Krakau. Drewitz gieng voran; er traf auf viele 
ſchlafende Reuterey der Konfoͤderirten, griff ſie aber 
nicht an, und als der Graf hinzu kam, hatten ſie 
ſchon aufgeſeſſen und waren im Abmarſche begriffen. 
Sogleich befahl er den erſten zwey Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien, eine Redoute, in welcher ſich roo Mann 
und zwey Kanonen befanden, zu beſtuͤrmen; ſie er⸗ 
oberten dieſelbe mit einigem Verluſte, ſtachen die 
mehreſten die ſich zur Vertheidigung darinnen befan⸗ 
den, nieder, es wurde aber nur eine Kanone weg⸗ 
gebracht. 
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Der Graf hielt nicht fuͤr rathſam das ſtark befe⸗ 
ſtigte Tynez zu beſtuͤrmen, und begnuͤgte ſich mit dem 
was geſchehen war. Des andern Tages gieng er 
nach Landskron, und ſetzte ſich Tynez gerade gegen 
uͤber auf die Anhoͤhen in Schlachtordnung. Sogleich 
fieng ein heftiger Scharmuͤtzel an. Gegen 4000 Ron: 
foͤderirten hatten ihren linken Fluͤgel an Landskron 
angeſchloßen, ihr rechter dehnte ſich uͤber den linken 
des rußiſchen Korps aus. Vor ihrer Fronte lagen 
150 Jaͤger von einem franzoͤſiſchen Major komman⸗ 
dirt. In der Strecke einer viertel Meile war eln 
gebrochenes Terrin; Suworow befahl den tſchugujevs⸗ 
kiſchen Koſaken auf die Jaͤger loszugehen, und lleß 
ſie durch den Obriſten Tſchepetow mit der Karabinier⸗ 
Eskadron unterſtuͤtzen. Die Koſaken ſprengten mus 
thig auf ſie los, und der groͤßte Theil der Jaͤger wur⸗ 
de geſpießt. Der Angeiff ſollte allgemein gemacht 
werden, aber das Korps der Konfoͤderirten wankte, 
fieng au ſich vom rechten Flügel zurück zu ziehen, und 
die rußiſche Kavallerie verfolgte ſie uͤber eine Meile 
gegen Biala an der ſchleſiſchen Grenze. Fuͤnfhun⸗ 
dert Mann wurden niedergehauen, unter welchen die 

; Marz 
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Marſchaͤlle Orzeſchko von Littauen, und der Fuͤrſt 
Sapieha von Großpohlen waren, und 200 zu Gee 
fangene gemacht, worunter die Marſchaͤlle Loſſozki 
von Warſchau, und Miamzynski fic) befanden. 
Der franzoͤſiſche Brigadier Duͤmourier war mit an 
der Spitze dieſer Konfoͤderirten, er gieng aber bald 
darauf nach Frankreich zuruͤck. 


Nach dieſem Vorfalle behielt der Graf die dont 
ſchen Koſaken von Drewiz bey ſeinem Korps, und 
ſetzte ſich nach Lublin in Ruͤckmarſch. Als er dem 
Fluͤßchen Son naͤher kam, wurde ſtark aus dem Wal: 


de nach ihm geſchoſſen, er gieng aber (eines Wegs fort, 
ohne Gegenwehr zu thun. Bald darauf ſtieß er auf 
eine Partey gegen 500 Mann warſchauer Konfoͤde⸗ 
rirter Dragoner und Huſaren. Sie thaten den An⸗ 
griff, und drangen tapfer auf die rußiſche Kavallerie. 
Man empfieng ſie mit dem Saͤbel, nach ſtarkem Wi⸗ 
derſtande wurden ſie geſprengt, und nachdem auß bey⸗ 
den Seiten einige Mannſchaft geblieben, zogen ſie 
ſich ſeitwaͤrts. 

E 4 Pulaws⸗ 


*) Der nämliche, der im jetzigen franzöſiſchen Kriege eine zeitlang Oberbefehls⸗ 
haber der Armee der Franzoſen geweſen iſt. 
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Pulawski, gegen 2000 Mann ſtark, hatte ſich 
unterdeſſen Zamoſeie bemeiſtert. Er mußte daraus 
verjagt werden, und Suworow gieng darauf los. 
Es begegneten ihm einige Eskadrons die zu Werbung 
waren ausgeſchickt worden: ſie giengen ſeitwaͤrts. 
Pulawski rückte aus Samofcie ihm entgegen, er 
hatte ſich aber noch nicht vollkommen geſtellt, als ihn 
der Graf nach dem Aufmarſche der Infanterie, mit 
der Kavallerie und den Koſaken unvermuthet angriff, 
und nach einigem Widerſtande über den Haufen warf. 
Es verlohr derſelbe 200 Mann an Toden, und ſo 
viel Gefangene, unter welchen acht Offiziers wa⸗ 
ren, und kehrte nach Lublin zuruͤck. 


Um dieſe Zeit erhielt der Graf von der Kayſerin 
zum Beweis der Zufriedenheit den St. Georgen⸗Or⸗ 
den der dritten Klaſſe. 


Der entfernteſte Poſten auf dem linken Fluͤgel 
vom Stadtquartiere, war in Sokall am Fluße Bug. 
Hier lagen zwey Korporalſchaften Musquetiers, und 
eine halbe Eskadron Dragoner mit einem Lieutenant 

Wede⸗ 
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Wedeniapin. Kurz vorher hatte ihm der Graf eine 
den Pohlen abgenommene Kanone geſchenkt, und 
{chon glaubte er Heerführer zu ſeyn. Ohne erhaltene 
Befehle eroͤffnete er feinen Feldzug, gieng gegen tem: 
berg in die kleine Stadt Tomorloff, wo er ſich eine 
Mittagsmahlzeit zubereiten ließ; er wurde aber von 
den Konfoͤderirten unter dem Kommando des Obriſten 
Novizki uͤberraſcht, und that keinen Angriff, ſondern 
ſtellte ſich blos zur Wehre. Einige von den Drago: 
nern ſchlugen ſich durch, aber der groͤßte Theil der 


Infanterie wurde niedergehauen, und der Reſt, 
funfzehn Mann ſtark, mit dem neuen Feldherrn ges 


fangen genommen. 


Ohngefaͤhr nach einem Monate kam Novizki mit 
1000 Mann ſehr ſchoͤner Kavallerie uͤber Krasnik in 
die Gegend wo der Graf ſtand. Dieſer hatte da⸗ 
mals viele Parteyen nach Pohlen und Littauen ver⸗ 
ſchikt, welches oft geſchehen mußte, um nicht die 
Konfoͤderirten aufwachſen zu laſſen, — er war alſo 


an Mannſchaft ſehr ſchwach. 


E 5 Auf 
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Auf die Nachricht von Novizkis Annäherung, 
detaſchirte der Graf ſogleich ein paar Kompagnien In⸗ 
fanterie mit zwey Kanonen, eine Eskadron Karabi⸗ 
niers mit Koſaken, unter einem Staabs⸗ Offizier. 
Er wollte den Rittmeiſter Bergholz dazu geben, der 
nur allein von den Parteygaͤngern gegenwaͤrtig war; 
es konnte aber derſelbe, ob er gleich geſucht wurde, 
nicht aufgefunden werden. Der Staabs⸗ Offizier 
rückte zwar dem Novizki entgegen, weil er aber der 
Sache nicht gewachſen war, ſo blieb er blos an der 
Seite liegen, ohne etwas zu unternehmen. 


Movizki lenkte ſich nach Krasnoſtaw, wo eine 
Eskadron Kuͤraßiers mit einer Musquetler-Kom⸗ 
pagnie, und Koſaken lagen. Um den Weg ihm zu 
erſchweren, ſchikte der Graf einige Eskadrons Reu⸗ 
terey und eine Kompagnie Grenadiers dahin ab. 
Er ſelbſt begab ſich mit ſechs Koſaken, und etlichen 
Offiziers dahin, um bey dem vorgemeldeten Staabs⸗ 
Offizier und feinem Kommando einzutreffen; und in 
der Nacht beorderte er Beſtuſchow mit einem Koſa⸗ 
ken auf einen nahe gelegenen Aedelhof um Erkundi⸗ 

gung 
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gung einzuholen. Novolzki mit einem Theile feines 
Volks befand ſich daſelbſt, und der Aedelmann rettete 
den Beſtuſchow ohnbemerkt durch eine Gartenthuͤre. 
Er kam zuruͤck und brachte die noͤthigen Nachrichten 
an einen dazu beſtimmten Ort im Walde. Gegen 
Mitternacht traf Suworow in Krasnoftaw ein, fand 
ſeine abgeſchikte Mannſchaft, nahm den groͤßten Theil 
von denen dazu, die ſich vorher daſelbſt befanden, 
nebſt einem Zwoͤlfpfuͤndner, und rückte ſogleich wie⸗ 
der aus. 


Novizki war gegen vier Meilen rechts von Kras⸗ 


noſtaw aufmarſchirt. Er lag im Walde; gegen 
Mittag ſtießen die Rußen auf ihn. Suworow gieng 
mit den Dragonern uͤber eine Muͤhlenbruͤcke voran, 
und that den Angriff. Die Konföderirten wehrten 
ſich tapfer, verwundeten viele, der Dragoner⸗Kom⸗ 
mandeur Kitriow wurde durchſchoßen, und nach vie⸗ 
lem Widerſtande wurden endlich die Gegner geſprengt 
und verfolgt. Suworow kehrte uͤber Krasnoſtaw 
nach Lublin zuruͤck, und Rovizki gegen Biala, wo⸗ 
her er gekommen war. — Eine Partey von ihnen 


ſtieß 
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ſtieß auf den verwundeten Kitriow, der mit einer klei⸗ 
nen Bedeckung auf einem Bauernwagen zuruͤckgefah⸗ 
ren wurde, ſie thaten aber ihm und ſeinen Begleitern 
kein Leid. Der Verluſt auf beyden Seiten war ge⸗ 
gen 100 Mann. 


Anfangs Auguſts kam der merkwuͤrdige Koſa⸗ 
kowski, einer von den nach Ungarn gefluͤchteten Kon⸗ 
foͤderirten in Littauen an. Mit der größten Klug⸗ 
beit, Vorſicht, und Geſchwindigkeit ſetzte er das 
ganze Herzogthum in Flammen, machte ſtarke Wer⸗ 
bungen, und ermunterte alle auf regulaͤren Fuß ſte⸗ 
hende Truppen zum Aufſtand, und der Konfoͤdera⸗ 
tion beyzutreten. 


Der littauiſche Groß + Feldherr Graf Oginski, 
kam ſelbſt aus Warſchau zum Kommando. Koſa⸗ 
kowski gab die ruͤhrendſten Manifeſte aus, wo er 
ſich nur als littauiſcher Bürger. unterſchrieb, da er 
doch andere nach eigenem Gefallen, zur Marſchalls⸗ 
würde erhob. Die Farbe der Montur feiner neuge⸗ 
worbenen Mannſchaft, war ſchwarz. 


Gegen 
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Gegen diefe neue littauiſche Konfoͤderation wur⸗ 
den die Obriſten Tuͤring und Drewiz, und zwar je⸗ 
der mit einem Korps von 2 bis 3000 Mann, und 
genugſamer Artillerie ausgeſchikt, und auſſerdem war 
noch ein Korps unter dem Kommando des Generals 
Kaſchkin aus Rußland angekommen, das zur Bede⸗ 
ckung der littauiſchen Grenzen beſtimmt war. Die 
petersburgiſche Legion ſtand in Littauen bataillonweiſe. 
Im Flecken Betſchiz wurde eins davon, das der 
Obriſte Albutſchef kommandirte, von der littauiſchen 
Armee angefallen, es wehrte ſich einige Stunden ta⸗ 
pfer, verlohr aber ſehr viele Leute, und mußte ſich 
endlich, nachdem die Huſaren des General Beliak 
und Korſizki in den Flecken eingedrungen waren, 
gefangen geben. Es waren gegen soo Mann, 
nebſt 15 Offiziers und zwey Kanonen. Die Offiziers 
ſpeißten an der Tafel des Grafen Oginski, und be⸗ 
kamen ihre Degen und Freyheit wieder. 


Die Nachricht von dem Verluſte dieſes Bataillons 
erhielt der Graf ſehr bald in Lublin. Von vorge⸗ 
fallenen Scharmuͤzeln oder Gefechten zwiſchen Tuͤring 

und 
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und Drewiz und den Konfoͤderirten, hoͤrte man nichts. 
Suworow beorderte zwey Grenadler⸗ und zwey Mus⸗ 
quetier⸗Kompagnien, eine Eskadron Karabiniers, 
und 50 Koſaken zum Marſch; ſeine Artillerie beſtand 
aus zwey Einhoͤrnern, und mit dieſen kleinen Korps 
gieng er uͤber Kozk nach Biala in Littauen. Er nahm 
bier von der petersburgiſchen Legion, unter dem Be⸗ 
fehl des Obriſten Gaͤrner eine Verſtaͤrkung von einer 
Kuͤraßier⸗ und einer Dragoner⸗Eskadron, einer Gres 
nadier⸗ und einer Musquetier⸗Kompagnie, und 50 
Koſaken, in allem kaum 1000 Mann, und noch 
deſſelben Tags drang er in das Innere von Littauen. 


Des dritten Tages gegen die Nacht bekam er 
Nachricht, das die Truppen der Konföderirten kaum 
noch vier Meilen in einer vortheilhaften Stellung un⸗ 
ter Stalowitz, von ihm entfernt waͤren. Seine 
Truppen waren in verſchiedenen Gefechten, ſelbſt im 
Marſche geuͤbt, und er konnte ſich ganz auf ſie ver⸗ 
laſſen. Sie lagen in einer verdekten Gegend. Zwey 
Stunden vor Abend, feſt zum Gefechte entſchloßen, 
festen fie (ich ohne Signale im Marſch; die Kolonne 

der 
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der Infanterie machte den Vortrupp aus. Die Nacht 
war dunkel und ſehr nebelich, ſie richtete aber zum 
Theil ihren Weg nach einem Lichte vom Glocken⸗ 
thurm eines Kloſters das ohnweit Stalowiz lag, 
und von Zeit zu Zeit ſichtbar wurde. Halben Wegs 
machten die Patrouillen vier Ulanen gefangen, die 


zu Wegweiſern dienen mußten. 


Weil vor Stalowitz ein offenes Feld iſt, fo ord⸗ 
nete der Graf die Truppen als fie noch 2 Meile das 
von entfernt waren, in Linien. In die erſte die Gre⸗ 
nadier Kompagnie auf den Flügeln, neben ihnen die 
Kompagnien von der petersburgiſchen Legion, zwey 
Einhoͤrner in der Mitte, und hinter ihnen die naße⸗ 
burgiſche Musquetier- Kompagnie. Die zwote Linie 
beſtand aus drey Eskadrons Kavallerie; hinter der⸗ 
ſelben zur Reſerve, eine ſusdaliſche Musquetier⸗Kom⸗ 
pagnie, und zwey Zuͤge Kavallerie mit einigen Koſa⸗ 
ken die auf beyden Flügeln fic) zerſtreueten. 


Es traf ſich, daß ſie den Konfoͤrderirten in Ruͤcken 
kamen, welcher durch einen Moraſt gedekt war, und 
uͤber 
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uͤber welchen ein Damm ein paar hundert Schritte 
lang, binfuͤhrte. Feſt geſchloßen naͤherten ſie ſich in 
aller Stille dem Damm. Batkul mit ſeinem Deta⸗ 
ſchirten, hieb einige ausgeſetzte Schildwachen nieder, 
das Korps wurde aber dennoch bemerkt, und mit eis 
nem heftigen Feuer aus Kanonen und Musquetert 
bewillkommt. Die ſusdaliſche Grenadiers Rompage 
nie unter dem Befehl des Majors Kifelow, mußte 
in vollem Anlauf.das Centrum brechen, welches fie 
auch mit einigem Verluſte und großer Gefahr gluͤk⸗ 
lich ausführte. Es folgten ihr drey Eskadros in die 
Lucke, und hieben in bende Seiten ein. Der Reſt 
der Infanterie folgte nach. Die Konfoͤderirten Faz 
men in Unordnung welche die Dunkelheit noch ver⸗ 
mehrte, fie wurden umgeworfen, und durch die Stadt 
verfolgt. Hanibal wagte ſich zwar mit den Einhoͤr⸗ 
nern uͤber den Moraſt, er ſank aber ein, und es 
blieben den Rußen keine Kanonen zum Gebrauch 
übrig. Der Hauptmann Schlüffel mit der naßebur⸗ 
giſchen Kompagnie fiel in der Stadt die 300 Sanit: 
ſcharen des Groß⸗Feldherrn, die ſich aus den Haus 
ſern ſtark wehrten, an, und da er durch eine Grena⸗ 

dier⸗ 
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dier⸗Kompagnie unter dem Hauptmann Fergin Ver⸗ 
ſtaͤrkung bekam, wurde der größte Theil der Janit⸗ 
ſcharen zu Boden geworfen. Bey der Morgendaͤm⸗ 
merung war der Graf mitten in der Stadt. Er ſah 
einen Soldaten nach einem Hauſe laufen, und da er 
ihn fuͤr einen von den Seinigen hielt der pluͤndern 
wollte, rufte er ihm zu: zuruͤck! Dieſer antwortete 
auf polniſch, und druͤkte ſogleich feine Flinte gegen 
ihn ab, der Schuß gieng aber neben ihm vorbey. — 
Es war ein Janitſchar von der Wache des Groß⸗Feld⸗ 
herrn Oginski. 


Durch den heftigen Angriff war die Infanterie 
in der ganzen Stadt ziemlich vertheilt, und ehe ſie in 
Ordnung kam, traf auch Schibullin mit der Reſerve 
ein, worauf ſie nun von der Stadt vollkommen Mei⸗ 
ſter wurden. In etlichen Haͤuſern auf dem Markt⸗ 
platze lagen die vorher zu gefangen gemachten 500 
Mann von der petersburger Legion, und weil die 
Thuͤren der Haͤuſer verſchloßen waren, ſprangen dieſe 
Mannſchaften aus den Fenſtern, und kamen dadurch 
wieder in Freyheit. 

| 3 Die 
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Die rußiſche Reuterey focht (chon mit Uebermacht 
im Felde. Die Infanterie zog am hellen Tage in 
voller Ordnung mit ſtarken Schritten aus der Stadt, 
und griff das Fußvolk des Groß; Feldherrn an. Sie 
traf auf den rechten Fluͤgel, und der linke debordirte 
ſie weit. Man focht tapfer, und es ſchien als ſollte 
der Ausgang dieſes Gefechtes alles entſcheiden; 
endlich griffen die Musquetiers von der Legion mit 
dem Bajonette an, die uͤbrige Infanterie folgte ihnen 
nach, und nach großem Widerſtande wurde die ganze 
Linie geſchlagen; fie zog fic) aber wegen ihrer Menge 
in ziemlicher Ordnung zuruͤck. 


Die Kavallerie hatte viel Feld gewonnen, als 
General Beliak der eine halbe Meile davon ſtand, 
mit den beyden Ulanen: Degimentern, welche über 
1000 Mann ſtark waren, einen heftigen Anfall that. 
Er warf und ſpießte viele nieder, mehrere Offiziers 
wurden verwundet, endlich aber mußte er weichen, 
und das Feld räumen. Die Koſaken fochten beſon⸗ 
ders mit vielem Muthe. 
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Die littauiſche Armee retirirte fic) eine kleine 

Meile vom Schlachtfelde. Graf Oginsky mit einem 

Staabsoffiziere und feinem Adjutanten wurden durch 

ein paar Koſaken verfolgt, retteten ſich aber durch 
einen Moraſt. 


Suworow ſtellte feine Linien in Ordnung, eubete 
eine Stunde aus, und machte ſich fertig zum Abmarſch 
nach Slomin, 4 Meilen vom Schlachtfelde. Der 
Zug war eine halbe Meile lang, ſowohl wegen der 
gefangenen Konfoͤderirten, als auch der wieder in 


Freyheit geſetzten Joo Mann von der petersburgi: 
ſchen Legion, und beſonders wegen einer großen An⸗ 
zahl Equipagen und verſchiedener Fuhrwerke die ih⸗ 
nen in die Haͤnde gefallen waren. Die Beute war 
febr beträchtlich, und die Soldaten theilten unter fic 
viel Gold und Silber. Die Caffe mit 30000 Duy 
eaten, welche einige Tage verſtekt geblieben, fand 
ſich beym Stadt⸗Prieſter. Gegen die Nacht kam 
das Korps nahe bey Slomin, und des andern Ta⸗ 
ges lud der Graf die gefangenen Staabs⸗ und Ober⸗ 
Offiziers zu ſeiner Tafel. Es war nun auch der 
J 2 Obriſte 
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Obriſte Tuͤring, der in der Mage ſtand, eingetroffen; 
aber ſtatt daß er mit Verſtaͤrkung kommen ſollte, kam 
er blos fuͤr ſeine Perſon. 


Von rußiſcher Seite waren in allem 8 — 900 
Mann im Felde geweſen; ſie hatten gegen achtzig 
Mann an Toden, aber faſt die Haͤlfte des Korps war 
verwundet worden. Die littauiſche Armee von wel⸗ 
cher gegen sooo Mann zum Gefechte gekommen wa: 
ren, hatte einen Verluſt von beynahe 1000 Mann 
an Toden, und 700 Mann Gefangene, worunter 30 
Staabs⸗ und Ober⸗Offiziers waren, ingleichen auch 
der Dejour⸗General des Oginsky. Ihre ganze Uv: 
tillerie, welche aus 12 Kanonen beſtand, viele Fah⸗ 
nen, der Roßſchweif und Kommandoſtaab des Groß⸗ 
Feldherrn nebſt feiner Kanzeley fielen in rußiſche Haͤn⸗ 
de, und die littauiſchen Dragoner, da ſie bey der 
Ueberrumpelung nicht Zeit hatten aufzuſitzen, verloh⸗ 
ren faſt alle ihre Pferde, deren ſich hernach die Sn: 
fanterie beym Ruͤckmarſche bediente. 


Der Graf ſchenkte jedem gemeinen Soldaten der 
am Gefechte Antheil gehabt hatte, einen Rubel aus 
ſei⸗ 
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feinen Mitteln. Von der Kaiferin erhielt er bald 
darauf als Ueberwinder des Groß + Feldherrn den 
Alexander⸗Newsky⸗Orden mittelſt nachſtehender gnaͤ⸗ 
digſten Zuſchrift: 


An den General⸗Major von Suworow. 


Fuͤr Ihre Uns und dem Vaterlande geleiſteten 
Dienſte durch die voͤllige Niederlage, des wider 
Unſere Truppen fic) empoͤrenden littauiſchen Sets 
manns, des Grafen von Oginsky, geruhen Wir 
Sie zum Ritter Unſers Ordens Alexander⸗Newsky 
zu ernennen, deſſen hier beyfolgende Ordenszeichen 
anzulegen und zu tragen Wir ihnen befehlen. 
Wir hoffen daß Unſere Kaiſerliche gegen Sie vor⸗ 
zuͤgliche Wohlgewogenheit, Ihnen zu beſonderer 
Aufmunterung dienen werde Ihre Tage Unſerm 
Dienſte zu widmen; uͤbrigens verbleiben Wir mit 
Unſerer Kaiſerlichen Gnade Ihnen gewogen. 

Petersburg 

den zoten December 
177J. Katharina. 


Die 
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Die Eile rufte ihn zuruck. Die Gefangenen, fo 
wie die ſchweren Kanonen ließ er in den Mauern 
von Slomin zuruͤck, und noch dieſelbe Nacht ſetzte 
er ſich im Marſch. Um die Konfoͤderirten mehr zu 
zerſtreuen, gieng er uͤber Pinsk; bier fand er ſehr 
moraſtige Wege, beſonders da es ſtark geregnet hatte. 
Auf dem Wege traf er einen Offizier der Konfoͤderir⸗ 
ten mit einer reichen Regiments⸗Caſſe an, dem er 
mit derſelben bis zu feinem Beſtimmungs⸗Orte einen 


Paß gab. 


Da der Graf den Konſoͤderirten einmal erklaͤrt 
hatte, daß ſie ſich zur Ruhe begeben moͤchten, und 
daß er nur auf den Fall ſie nicht angreiffen wuͤrde, 
ſo giengen ſie auch wirklich auseinander; General 
Beliak aber, welcher der aͤlteſte nach dem Grafen 
Oginsky war, (der aus Verdruß nach Danzig ver⸗ 
teifte,) nahm das Kommando nicht an, indem er ſich 
darauf bezog, daß er ſich gegen Suworow verbind⸗ 
lich gemacht, gegen die Rußen nichts vorzunehmen, 
und blos dem Befehle des Groß-Feldherrn noch 
nachzukommen, haͤtte er ſich bisher in ſeinem Stand⸗ 
quar⸗ 
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quartiere aufgehalten. Grabowizki welcher der naͤch⸗ 
ſte an der rußiſchen Grenze gegen Smolensk war, und 
der einige taufend Mann angeworben hatte, wobey 
ſich auch ſeine tapfere Gemahlin als Amazonin ge⸗ 
kleidet befand, entließ feine ſaͤmmtlichen Mannſchaf⸗ 
ten, und noch mehrere folgten dieſem Beyſpiele. 


Diejenigen vom Hofſtaate des Grafen Oginsky, 
die nicht zu Felde gezogen waren, befanden ſich in 
Pinsk; einige waren auf die nahe dabey liegenden klel⸗ 
nen Inſeln geflohen, den uͤbrigen aber ließ der Graf 
mit aller Hoͤflichkeit begegnen, auch ſorgte er ſtreng 
dafuͤr, daß den oginskyſchen Guͤtern nicht der min⸗ 
deſte Schade zugefuͤgt wurde. Er gieng uͤber Brzes⸗ 
cie, ließ in Biala die von da mitgenommene Mann⸗ 
ſchaften zuruͤck, und traf gluͤklich wieder in Lublin 
ein, wo er das Te Deum ſingen ließ, und mit den 
gewoͤhnlichen Formalitaͤten den Sieg feyerte. 


Den ſchmeichelhafteſten Lobſpruch wegen dieſes 
muthigen Gefechtes, das den rrten September vor⸗ 
fiel, lieſt man in den hinterlaſſenen Werken des Großen 
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Friedrichs, wo er die Pohlen in Ruͤckſicht der Schlacht 
bey Stalowitz fuͤr Suworow warnt, daß ſie ihn 
nicht ein zweytesmal über ſich kommen laſſen möchten. 


Gegen Ende des Jahres, fielen zwiſchen einem 
Konfoͤderirten Obriſten Sabrowski, der 4 bis soo 
Mann bey ſich hatte, im Navifchen einige Gefechte 
mit dem General: Major Fuͤrſten Gallizin vor, wel⸗ 
cher von letzterm in die Flucht geſchlagen, und wie 
er jenſeits Pulawa kam, von einem Hauptmanne Ar⸗ 
chipaßow und ſeinen Leuten uͤberfallen, und ſehr uͤbel 
zugerichtet wurde, er ſelbſt gab ſich mit drey Ofi: 
ziers und 40 Mann gefangen. Kaum hatte er 
ſich ergeben, ſo ſchoß ihn ein Jaͤger der dieſes nicht 
bemerkt hatte, durch die Bruſt. Da er ein fehr 
rechtſchaffner Mann war, wurde er allgemein be⸗ 
dauert, und der Graf wendete ſein Moͤglichſtes an 
ihn in Pulawa heilen zu laſſen; er ſtarb aber nach 
einigen Tagen. Zum Zeichen der Achtung gab der 
Graf den drey mitgefangenen Offiziers die Freyheit. 


Sangorski, Proviant⸗Kommißair der rußiſchen 
Truppen, ein Doble von Geburth, verlangte gegen 
: Aus: 
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Ausgang des Jenners 1772. mit dem Grafen eine 
geheime Unterredung. Er entdekte ihm: daß der 
von dem franzoͤſiſchen Marſchall de Camp Viomanil, 
welcher den Brigadter Duͤmourier abgeloͤßt hatte, 
angegebene Plan, das Schloß und die Stadt Kra⸗ 
kau zu uͤberrumpeln, von der General-Konfoͤdera⸗ 
tion in Biala genehmigt worden, und zum Beweis 
deſſen zeigte er einen Brief vor, den er von ſeinem 
Bruder, welcher der Konfoͤderation anhaͤnglich ge⸗ 
blieben, erhalten hatte, und rieth dem Grafen von 
einer Unternehmung gegen Littauen, die er im Werke 


hatte, um das Eindringen der Konfoͤderirten zu hin⸗ 
dern, ab, mit der Verſicherung, daß dies Einruͤcken 
nur eine Diverſion ſey um ihn von dieſer Gegend weg⸗ 
zulocken. Der Graf wollte der Angabe keinen Glau⸗ 
ben beymeſſen, und fehlte, weil er wirklich durch ei⸗ 
nen vergeblichen Marſch nach jener Gegend etliche 
Tage Zeit verlohr. 


Bey ſeiner Zuruͤckkunft nach Lublin beorderte er 
ſogleich ein paar Eskadrons Kavallerie nebſt Koſa⸗ 
ken, zwey Kompagnien Infanterie mit Kanonen, und 

F 5 ſetzte 
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febte ſich im Marſch nach Krakau. Unter Koͤliz im 
Sandomirſchen traf er auf den General Grafen Braz 
nizkt mit vier Ulanen⸗Regimentern, und unter ihm 
den General⸗Lieutenant Grabowski mit feinem littaui⸗ 
ſchen Dragoner-Garde⸗Regiment. Sie vereinigten 
ſich, nahmen auch die Garniſon von Koͤliz mit, die 
aus einer Eskadron, zwey Kompagnien, und so 
Koſaken beſtand, und giengen gerade nach Krakau. 


General: Lieutenant Bibikow war ſeit einigen 
Monaten an die Stelle des General Weimarn in 
Warſchau angekommen. Er hatte den groͤßten Theil 
des fusdalifchen Regimentes und ihren Obriſten Stas 
kelberg nach Krakau geſetzt. Dieſer, der ſich fo tapfer 
unter Collberg gewehrt hatte, zeigte bier nicht dies 
ſelbe Feſtigkeit. Auf die Bitte einer Dame vom 
Stande nahm er eine Schildwache, die vor dem Ab⸗ 
zuge der Unreinlichkeiten aus dem Schloße ſtand, 
von dieſem Poſten weg, weil das Feldgeſchrey das ſie 
des Machts ohnweit ihrem Hauſe gab, ihren Schlaf 
ſtoͤrte. Im Schloße, wo die Regiments Wagen 
und Kanonen ſich befanden, hielt er nur ein Piquet 

von 
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von 30 Mann mit einem Offizier, das übrige waren 
unbewaffnete Handwerksleute, gegen 100 Mann. 


Die Konfoͤderirten die von der Beſatzung im 
Schloße, und von der aufgehobenen Schildwache 
Nachricht eingezogen hatten, ruͤkten des Nachts den 
aten Februar in aller Stille gegen das Schloß mit zwey 
wohlbewaffneten Bataillons, und gegen soo Mann 
Kavallerie folgten ihnen in einiger Entfernung nach. 
Die Infanterie hatte über die Montur weiße Hemden 
gezogen, um bey dem liegenden Schnee weniger er⸗ 
kannt zu werden; ſo naͤherte ſie ſich, und krochen auf 


Händen und Füßen, — der Hauptmann Viomanil, 
Neffe des Generals dieſes Namens, voran, — durch 
den Abzug in das Innere des Schloßes. Das kleine 
Piquet wollte zwar Widerſtand thun, wurde aber nies 
dergehauen oder gefangen gemacht. Die Kavallerie 
folgte durch ein Fallthor in das Schloß. 


In Krakau ſollte dieſelbe Nacht eine Masquerade 
gegeben werden, die ganze Luſtbarkeit zerſchlug fich 
aber ſogleich, als der Ueberfall bekannt wurde. Der 

Obri⸗ 
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Obriſte Stakelberg rafte ſchnell einige Kompagnien zu⸗ 
ſammen, ſtuͤrmte auf das Schloß, wurde aber mit 
Verluſt zuruͤckgeſchlagen, und die Konfoͤderirten blie⸗ 
ben in deſſen Beſitze. 


Die folgende Nacht kam Suworow vor Krakau 
an; er hoͤrte von beyden Seiten viel kanoniren, und 
ruͤkte in die Stadt. Mit Tages Anbruch that eine 
ſtarke Kolonne Konfoͤderirter Infanterie aus dem 
Schloße einen Ausfall gerade in die Hauptſtraße der 
Stadt. Murhig gieng fie auf das Kartätfchenfener 


los, wehrte ſie ſo gut ſie konnte, ſie litt aber viel, und 


wurde nach dem Schloße zuruͤckgeſchlagen. Gegen 
50 Dragoner unter einem tapfern Offizier, giengen 
auf die Hauptwache los, hielten ein ſtarkes Musque⸗ 
tenfeuer aus, und warfen ſich auf die Wache die ſie mit 
Bajonetten empfieng; ſie wurden aber beynahe alle nie⸗ 
dergeſtoßen, und nur einige Mann gefangen genommen. 
Nach zwey Stunden war das Gefechte geendigt. Die 
zuruͤckgeſchlagenen Konfoͤderirten verlohren über 100 
Mann. 


Deſſel⸗ 
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Deſſelben Tages noch umritt der Graf mit den 
zwey polniſchen Generals die Gegenden um Krakau. 
Die polniſchen Truppen unter Branizki erhielten ihre 
Stellung jenſeits der Weichſel; von dort aus wurde 
eine Kommunikationsbruͤcke uͤber den Strohm ge⸗ 
ſchlagen, und gut befeſtigt mit Infanterie beſetzt. 
Das Schloß Krakau welches auf einer Hoͤhe liegt, 
iſt blos mit einer ſtarken hohen Mauer, und mit ei⸗ 
nem zur Vertheidigung dienenden Graben verſehen, 
es hat aber keine Waͤlle oder andere Befeſtigungen; 
es iſt an die Stadtmauern angeſchloſſen, und com⸗ 
mandirt die Stadt. Dem Schloße gegen uͤber wur⸗ 
den in die obern Stockwerke und unter die Dachun⸗ 
gen der mehreſten Hauptgebäude Mannſchaften ge: 
legt, an etliche Orte Kanonen geſetzt um zu den 
Senftern herauszuſchießen, auf leere Plaͤtze Abſchnitte 
gemacht, und Redouten und Retarden aufgeworfen. 
Der Graf zog den vorigen Kommandanten Oebſchel⸗ 
wiz als einen ſehr erfahrnen Mann, mit deſſen Par⸗ 
tey Jaͤgern, die er auf ſeine Unkoſten gekleidet hatte, 
an ſich, und vertraute ihm das Hauptquartier der 
Stadt an; deer andere Staabs⸗Offiziers hatten die 
Aufſicht über die übrigen Quartiere. So 
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So wurde das Schloß blockirt. Die Rußen 
beſtanden, auſſer der Reuterey, nur aus Soo Mann 
Infanterie; der Konfoͤderirten Infanterie im Schloße 
war aber mehr denn 400 Mann ſtark, ohne die $00 
Mann Kavallerie. 


Des dritten Tages wurde ein franzoͤſiſcher Kapi⸗ 
tain im Namen des Kommandanten aus dem Schloße 
abgeſchikt; er ließ bitten: 1) 100 Gefangenen an⸗ 
zunehmen, — unter welchen der größte Theil derje⸗ 
nigen Handwerksleute war, die vor der Blockade des 
Schloßes darinnen gewohnt hatten, — es wurde 
aber abgeſchlagen. 2) Die Kanoniel welche die Gras 
ber der Koͤnige bedienten mit den Kirchendienern, ge⸗ 
gen 80 Perſonen, frey auszulaſſen; — es wurde 
gleichfalls abgeſchlagen, um ihnen mehr unnuͤtze Mie 
effer zu laſſen. Da fie aber demohngeachtet zweymal 
aus dem Schloße kamen, ſo ließ der Graf das erſte⸗ 
mal blind auf ſie feuern, das letztemal aber einige 
verwunden, und nun blieben ſie zuruͤck. 3) Ließ 
er um einige Arzeneyen bitten, die ihm auch ab⸗ 
gelaſſen wurden. 

Im 
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Im Schloße war ein gutes Proviant⸗Magazin, 
hinlaͤnglich Hafer und Heu, auch ein Vorrath von 
Wein, Brandewein, Salz, Oel, Zugemuͤße, und 
ein Brunnen mit ſehr gutem Waſſer; allein nur 
wenig Fleiſch war vorhanden. Die Belagerer in 
der Stadt waren ſelbſt in einer Art Blockade von den 
im Felde ſtehenden zahlreichen Konfoͤderirten⸗ Korps, 
gegen welche oftmals Parteyen und Patrouillen aus⸗ 
geſchikt wurden; aus noͤthiger Vorſicht ließ daher 
der Graf alle Mundproviſion und Furage in der 
Stadt aufſchreiben, welche er noch in genugſamen 
Menge antraf. e 


Bald nach dem erwähnten Ausfalle geſchahe ein 


zweyter mit 4 a soo Mann, unter der Anfuͤhrung 
franzoͤſiſcher Oberoffiziere; ſie richteten ihn gegen die 
Bierbrauerey, welche nahe am Schloße war. Ehe 
Verſtaͤrkung ankam, wehrte fic) die Kompagnie aufs 
Beſte, worauf die Konfoͤderirten zuruͤckgeſchlagen, 
und bis in das Schloß verfolgt wurden. Sie ver⸗ 
lohren gegen so Mann. 


Baka⸗ 
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Bakaloviz, ein fehr erfahrner Ingenieur des 
Königs, fieng 100 Schritte vom Schloße an eine 
Miene zu graben; das Erdreich war ſehr ſteinig. Graf 
Branizki gab dazu so Mann der ſtaͤrkſten Arbeiter 
aus den Salzgruben von Willitſchka um die Gallerie 
auszuhauen, und bald darauf wurde links eine zweyte 
Gallerie angefangen. 


Auf Anrathen des Grafen Branizki verlegte Su⸗ 
worow die beßte ſusdaliſche Kompagnie in ein Ge⸗ 
baude nahe an das Schloß. Gegen Mittag rubete 
er. Der Graf hoͤrte Lerm, ſprang auf, ſetzte fich fos 
gleich zu Pferde, und eilte hinzu. Der Hauptmann 
der Kompagnie hatte die Flucht ergriffen, und die 
Mannſchaft die ganz in Verwirrung im ſchnellen Ruͤck⸗ 
zuge war, wurde mit Verluſt verfolgt. Der Graf | 
that alles fie aufzuhalten; er kehrte fie um, gieng 
mit dem Bajonette auf die ausgefallenen Konfoͤderir⸗ 
ten los, und trieb ſie zuruͤck. Die Kompagnie hatte 
gegen 30 Mann verlohren. 


Im Fall eines Entſatzes, wurde allen Quartal⸗ 


Kapitains anbefohlen; für die Treue und Sicherheit 
der 
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der Bürger verantwortlich zu ſeyn, und ein gleicher 
Befehl ergieng auch an die Vorſtaͤdte. Derjenige 
Theil der Stadt welcher von Juden bewohnt war, 
mußte ſich ſelbſt bewaffnen und bewachen, und an die 
Landſtraße wurden Redouten angelegt; 


General Branizki rieth zum Sturme, und fein 
Vorſchlag wurde angenommen. Am zten Maͤrz 
zwey Uhr nach Mitternacht, fiengen die in den feſten 
Gebäuden aufgepflanzten Kanonen an mit Kartaͤtſehen 
zu ſpielen, und wegen der Mabe machten auch die 
Musqueten ein lebhaftes Feuer. Die Konfoͤderir⸗ 
ten antworteten auf die naͤmliche Art aus dem Schloße. 
Die Kolonnen ruͤckten an; gegen das große Stade 
thor wurde eine Petarde angehangen, die aber ihre 
Wirkung verfehlte. Die Kolonne welche gegen Wer 
ſten an der Seite der Bierbrauerey poſtirt war, be⸗ 
ſtieg den Berg bis an das Thor. Weil aber der 
Staabsofftzier welcher fie anführte, nicht zum Bor 
ſchein kam, ſo blieben ſie davor liegen ohne etwas zu 
unternehmen. Beyde Parteyen beſchoßen ſich einan⸗ 
der lange durch das Thor, und die franzoͤſiſchen Offiziers 

G die 
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die bey der Beſatzung waren, zeichneten ſich ſehr aus, 
und thaten großen Widerſtand. Der Sturm war ohne 
Erfolg, und bey dem Anbruche des Tages wurde das 
Signal zum Ruͤckmarſch gegeben. Rußiſcher Seits 
beſtand der Verluſt in einem Obriſtlieutenant, eini⸗ 
gen Offiziers, und 40 Gemeinen, und gegen roo 
Mann waren verwundet; der Konfoͤderirten Verluſt, 
welcher durch Deſerteurs bekannt wurde, war eben 
ſo ſtark, und unter den Verwundeten waren ſehr 


viele Offiziers. 


Denſelben Nachmittag wurde der Graf vom Kom⸗ 
mandanten des Schloßes gebethen, einen verwunde⸗ 
ten Dragoner⸗Kapitain in die Stadt aufzunehmen, 
deſſen Vater beym Koͤnige von Frankreich in großem 
Anſehen ſtand. Es wurde erlaubt, und man brachte 
ihn auf einer Trage in die Stadt. Er war gefaͤhr⸗ 
lich verwundet, und ein Juͤngling von 18 Jahren 
von ſehr weicher Erziehung. Der Graf gab ihn un⸗ 
ter die Aufſicht des Rittmeiſters Weimarn, und durch 
die Sorgfalt welche man auf ſeine Wiederherſtellung 
verwendete, waren noch vor Ende der Belagerung 

ſeine 
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ſeine Wunden geheilt, und er nach Paris zu ſeinem 
Vater abgefertiget, wo er auch glücklich ankam. 


Das Schloß Tyniz, eine Meile von Krakau, 
welches die Konfoͤderirten beſetzt hatten, war ſtark 
mit Redouten umgeben; hinter demſelben ſtand ein 
großer Theil von ihrer Mannſchaft. Graf Branizki 
mit ſeinen Ulanen und einem Theile der rußiſchen Ka⸗ 
vallerie, gieng gegen ſie, warf viele nieder, und trieb 
fie zuruͤck. 


Den Belagerern fehlte es an Pulver und Kugeln, 
und obſchon der Artillerie ⸗ Lieutenant Haaks eine kleine 
Pulvermuͤhle in der Vorſtadt angelegt hatte, fo lies 
ferte ſie doch bey weitem nicht genug. Der Obriſt⸗ 
Lieutenant Nagel wurde mit einiger Mannſchaft nach 
Koſel detaſchirt um dieſe Beduͤrfniſſe für Geld beyzu⸗ 
ſchaffen. Ohngeachtet der vielen Parteyen von Kon⸗ 
foͤderirten die ihm in Wege lagen, umgieng er fie 
doch alle mit ſehr vieler Vorſicht, und brachte gluͤck⸗ 
lich Kugeln und Pulver an Ort und Stelle. 


In der Mitte des Monat Maͤrz war der Obriſt⸗ 
Lieutenant Michelſon auf Kommando hinter Tyniz; im 
G 2 Zu⸗ 
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Zuruͤckkehren wurde er von einem Theile der Garniſon 
uͤberfallen. So gefaͤhrlich feine Lage war, fo ſiegte 
doch feine Entſchloſſenheit und Muth; er drängte die 
Uebermacht zuruͤck, und brachte gegen 100 Gefan⸗ 
gene mit ſich nach Krakau. 


Gegen Ende dieſes Monats beorderte ihn der 
„Graf mit einer guten Anzahl Volks nad) Oſwrezin 
wo Die Archive der Konfoͤderirten ſich befanden. Er 
drang des Nachts durch die Beſatzung, hieb viele 
nieder, und zerſtreute die übrigen. Jedoch begnügte 
er ſich nicht damit die Archive in Beſitz genommen zu 
haben, ſondern verfolgte ſeine Vortheile weiter bis 


Biala an der ſchleſiſchen Grenze; verjagte von dort 
die ſogenannte General- Konföderation, die ſich ei⸗ 
lends über die Grenze begab, und kehrte gluͤcklich 
zuruͤck. 


Bald darauf zeigten ſich hinter Tyniz diesſeits 
der Weichſel, viele Huſaren und andere Reuterey 
der Sonfóderirten. Sie waren Ueberbleibſel der 
vormaligen ſchwarzen littauiſchen Truppen des Koſa⸗ 

kowski, 
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kowskt, und eilten zum Entſatze des Schloßes von 
Krakau. Graf Branizki ſchickte einen guten Theil 
ſeiner Ulanen gegen ſie. Obriſtlieutenant Lang ſtand 
bey Schwerzonzy zwiſchen Tyniz und Krakau, er war 
aber mit ſeinen paar Eskadrons zu ſchwach den Kon⸗ 
foͤderirten, die bey 1000 Mann ſtark waren, Wider⸗ 
ſtand zu thun. Die Ulanen machten nur verſchiedene 
Retiradewendungen, und lockten die Konföderirten 
hinter ſich an. Auf dieſe eingegangene Nachricht ent: 
ſchloß ſich ſogleich der Graf ihnen ſelbſt entgegen zu 
gehen. Er nahm zwey Eskadrons und eine Anzahl 
Koſaken mit ſich, und eben ſo viel ließ er ſich nach⸗ 
folgen. Er fand die Ulanen und den Obriſtlieutenant 
Lang mit ſeinen Eskadrons in vollem Abzugmanoͤver; 
fie hatten Platz verlohren, und die ſchwarzen Konfoͤ⸗ 
derirten waren in ſtarkem Anruͤcken. Da Suworow 
bemerkte, daß ſie kein Gefechte wagen, ſondern viel⸗ 
mehr ſich Krakau naͤhern wollten; ſo kam er ihnen 
zuvor. Er befahl ſeiner Reuterey und Koſaken ein⸗ 
zuhauen; die Eskadrons von Lang und die Ulanen 


folgten nach, und ſie waren umgeworfen ehe noch die 
Reſerve nach kam. Lang erhielt Befehl ihnen den 
G 3 Weg 
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Weg wo ſie hergekommen waren abzuſchneiden; ſie 
wurden gedraͤngt, und der groͤßte Theil der nach der 
Weichſel getrieben wurde, kam um. — Der Graf 
entgieng hier einer großen Gefahr. Als das Gefech⸗ 
te am hitzigſten war, befand er ſich auf dem Kampf⸗ 
plage; ein Offizier der Konfoͤderirten fprengte auf 
ihn zu, ſchoß beyde Piſtolen auf ihn ab, und gieng 
ihm mit dem Sabet auf den Leib, Der Graf fieng 
den Hieb mit ſeinem Saͤbel auf, und ein Kuͤraßier der 
darzu kam, gab mit ſeinem Karabiner dem Offizier 
einen Streich wider den Schlaf, daß er vom Pferde 


ſtuͤrzte. 


So zerſtreute ſich der Reſt der littauiſchen Kons 
foͤderirten. Ueber roo Mann blieben auf dem Plage, 
gegen 300 erſoffen im Strohme, Jo wurden gefan⸗ 
gen, und die übrigen verlohren fic), ohne daß man 
in der Folge erfahren hat wo fie hingekommen find. 


Im Anfange des Aprils, bey Zuruͤckkunft des 
Grafen in Krakau, bekam er eine zwölfpfündige Ka⸗ 
none aus Warſchau, und da er zwey achtpfuͤndige 

4 Ein⸗ 
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Einhoͤrner, vier dreypfindige Kanonen, und acht 
kuhhorniſche Moͤrſer ſchon hatte; fo richtete der Ar: 
tillerie⸗Lieutenant Haaks auf einem der feſteſten Ge: 
baͤude, gerade vor dem Hauptthore, von den Bela⸗ 
gerten ohnbemerkt eine Batterie auf, zu welcher er ei⸗ 
nen 100 pfündigen Moͤrſer, aus einer Miſchung von 
Zink und Bley zuſammengegoßen, hinzufuͤgte; und 
als die Batterie im Stande geſetzt war, beſchoß er 
damit das Schloß. Zu verſchiedenmalen geriethen 
zwar dadurch Wohnungen und das Heumagazin in 
Brand, aber jedesmal wurde das Feuer bald geloͤſcht. 
Eine Pompe fiel in des Oberkommandanten Pallaſt, 
und richtete vielen Schaden an; beſonders aber wurde 
die Mauer an der einen Seite des Thors niederge⸗ 
worfen, und in die Kirche, welche in die Mauer des 
Schloßes angebauet war, Breſche geſchoſſen. Bey⸗ 
de Minengallerien waren bis zum Fuͤllen fertig. 


Der Garniſon des Schloßes fehlte es ſehr an 
Flintenſteinen, welche bey den mehrmaligen Stür⸗ 
men und Ausfaͤllen verbraucht waren; auch mußten 
ſich die Soldaten (eit einigen Wochen febr dürftig und 
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mit Pferdefleiſch begnügen. Ein aufgefangener Un, 
teroffizier, welcher die Weichſel des Nachts uͤber⸗ 
ſchwamm, entdeckte vorzuͤglich den Zuſtand des Schlo⸗ 
ßes durch einen mit Chiffern geſchriebenen Brief des 
Kommandanten an den General Viomenil, den der 
koͤnigliche Seeretair Komarſchefski entchifferte. Es 
wurde in dieſem Briefe dringend Entſatz verlangt, 
indem der Mangel an Munition, Mundbeduͤrfniſſe, 
und die Menge der Kranken ihn nothwendig mache. 


Der Graf benutzte dieſe Nachrichten. Des andern 
Morgens befahl er dem Rittmeiſter Weimarn ſich mit 


den franzoͤſtſchen Offiziers im Schloße zu beſprechen, 
und entſcheidend zu erklaͤren: daß alles zum Sturme 
fertig wäre, und im Fall fic) die Garniſon nicht er⸗ 
gäbe, die ganze Beſatzung Über die Klinge ſpringen 
ſollte. — Weimarn beſorgte den Auftrag. 


Den Sten April, (Gon ſpaͤt in der Nacht, meldete 
ſich der franzoͤſiſche Brigadier Galibert bey den Ver: 
ſchanzungen und bath zum Grafen gelaſſen zu werden. 
Er bekam ein Tuch um die Augen, und wurde zu 

ihm 
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ihm gefuͤhrt. Sein Geſpraͤch fieng er mit vielen Lob⸗ 
ſpruͤchen an; der Graf begegnete ihm freundlich, um 
aber die Zeit nicht umſonſt zu verlieren, ſetzten ſie 
ſich an eine Tafel, wo er ihm die Hauptpunkte der 
Kapitulation diktirte, und ihm beßere Bedingungen 
einraͤumte, als er ſelbſt verlangte. Galibert nahm 
das Papier mit ſich, und wurde anſtaͤndig zuruͤck es: 
kordirt. 


Des folgenden Tages, früh um 10 Uhr, kam ders 
ſelbe Brigadier auf die naͤmliche Art wieder aus dem 
Schloße, genoß ein Fruͤhſtuͤck, und machte über 
manche Punkte ſehr viele Schwierigkeiten. Der 
Graf geſtand ihm dieſerhalb nun weniger zu als vor⸗ 
her, und erklaͤrte ihm beym Weggehen, daß, wenn 
er ohne Annahme der nunmehrigen Capitulations⸗ 
punkte, noch einmal zuruͤckkaͤme, er ihm alsdann noch 
weniger einraͤumen wuͤrde, und erwarte er die Ant⸗ 
wort den andern Morgen. Der Brigadier kam noch 
dieſelbe Nacht heraus, und genehmigte im Namen 
der Garniſon alle Vorſchlaͤge die gemacht worden 
waren. 
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Die Kapitulation beſtand in den Hauptpunkten 
datinnens 


38 


1) Die Garnifon legt die Waffen innerhalb des 
Schloßes nieder, und kommt zu 100 Mann 
auf einmal heraus. 


2) Das Leben und die Guͤter der Garniſon ſind ' 
ſicher. 


3) Die franzoͤſiſchen Truppen in der Garniſon er⸗ 
geben ſich nicht zu Kriegsgefangenen, ſondern 
blos zu Gefangenen. Die Urſache war, weil 
” man fie nicht hatte auswechſeln koͤnnen, indem 
» Rußland mit Frankreich keinen Krieg führte.” 


4) Die franzoͤſiſchen Truppen welche dem Gene: 
ral Viomenil zu gehoͤren, kommen nach Lem⸗ 
berg, die des Duͤmourier nach Biala in Littauen, 
und die polniſchen Konfoͤderirten nach Smolensk. 


5) Die Reichsinſignien, welche ſich im Schloße 
befinden, und die uͤbrigen Effekten follen den 
koͤnigl. Kommißairs richtig zugeftellt werden. 


Bey 
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Bey dem Punkte, daß waͤhrend des Waffen⸗ 
ſtillſtandes das Schloß nicht mehr beſchoßen werden 
follte, fuͤgte der Graf im Scherze hinzu; — ſelbſt 
nicht der Retraiteſchuß. Des folgenden Morgen gien⸗ 
gen die koͤniglichen Kommiſſaires in das Schloß, fan⸗ 
den die Reichskleinnodien, ſo wie ſie vor der Ein⸗ 
nahme waren eingemauert worden, ohnberuͤhrt, in: 
gleichen auch die uͤbrigen Effekten in gehoͤriger Ord⸗ 
nung. 


Es war die Charwoche. Das Oſterfeſt, als 
der 15te April war zum Ausmarſche der Garniſon 
beſtimmt. Die ganze Nacht waren die Belagerer 
unter den Waffen. Beym Anbruche des Tages 
wurde der Obriſtlieutenant Debſchelwitz abgeordert, 
das Gewehr der Garniſon niederlegen zu laſſen, wie 
auch die abgenommenen vier Regiments, und zwey 
andern Kanonen der Konfoͤderirten, worinnen die 
ganze Schloßartillerie beſtand, in Empfang zu neh⸗ 
men. Er bekam eine ſusdaliſche Grenadier : Kom: 
pagnie mit ſich. Die Garniſon ſtreckte das Gewehr; 
zu 100 Mann auf einmal kamen fie mit ihren Offiz 


ziers 
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ziers aus dem Schloſſe, und wurden von den Ruſ⸗ 
ſen unterm Gewehr ſtehend, empfangen. Die bey⸗ 
den Brigadiers Galibert und der Kommandant 
Choifie, fo wie auch einige franzoͤſiſche Kapitains, 
hatten das Ludwigs Kreutz. Der Brigadier Choiſie 
reichte dem Grafen als Gefangener den Degen hin, 
welches auch die uͤbrigen Offiziers thun wollten, er 
nahm ihn aber nicht an, und ſagte: daß er den De⸗ 
gen eines wuͤrdigen Mannes, der im Dienſte eines 
mit ſeiner Monarchin alliirten Königs ſtaͤnde, nicht 
annehmen koͤnne; und ſie umarmten ſich. 


Ein Fruͤhſtuͤck wurde aufgetragen, Die beyden 
Brigadiers mit den vornehmſten franzoͤſiſchen und 
konfoͤderirten Offiziers waren zur Mittagstafel bey 
dem Grafen Branizki eingeladen worden, welcher 
fie koͤſtlich bewirthete. Die übrigen Offiziers wur⸗ 
den auf Ordre durch den Major Sanzow⸗- Zaffefi, 
in einem dazu beſtimmten Pallaſt traktirt. 


Der Graf machte nach der Tafel die Anſtalten 
wie alle Gefangene nach Lublin abgefuͤhrt werden 
ſoll⸗ 
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ſollten. Sie wurden beym Gaſtmahle fehr luſtig, 
wollten laͤnger verweilen, da es aber ſchon ſpaͤt in die 
Nacht war, mußten ſie ihren Marſch ſogleich antre⸗ 
ten. Die Brigadiers bekamen Wagen, die uͤbrigen 
Offiziers aber, andere Equipagen. Der Kavallerie 
wurden ihre lebendig gebliebenen Pferde geſchenkt, 


und die uͤbrigen Gefangenen fuhren auf Bauernwa⸗ 
gen. Um den Unterhalt auf dem Wege behoͤrig zu 
beſorgen, mußte der Dejour⸗Major des Grafen mit⸗ 
gehen. Sie wurden unter dem Befehl des Obriſten 
Idagien von vier Kompagnien Infanterie mit zwey 


Kanonen, zwey Eskadrons Kavallerie und 50 Koſa⸗ 
ken eskordirt, und unter dem Befehl des Obriſt-Lieu⸗ 
tenants Michelſon, dem der Graf die Hauptſache an⸗ 
vertraut hatte, durch eine Reſerve gedeckt, dle faſt 
eben ſo ſtark war. : 


Die Zahl der Gefangenen war gegen toco 
Mann, darunter ein Drittheil Kavallerie, und nahe 
an 30 Staabs- und Ober⸗ Offiziers, nebſt zwey Weis 
gadiers ſich befanden. Der Verluſt der Ruſſen 
bey der ganzen Belagerung war bis zwey hun⸗ 

dert 
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dert Mann Tode, und ohngefaͤhr vier hundert 
Verwundete. 


Der Marſch war ruhig, verſchiedene Parteyen 
der Konfoͤderirten die am Wege waren, wagten es 
nicht die Eskorde anzugreifen, und alles kam gluͤck⸗ 
lich nach Lublin, von wo aus die Gefangenen nach 
den beſtimmten Orten abgeſchickt wurden. 


Ehe noch die mit den Gefangenen nach Lublin 
abgegangene Eskorde nach Krakau zuruͤck gekommen 
war, fo detaſchirte der Graf, ob er gleich kein uͤber⸗ 


flüßiges Volk hatte, und ſelbſt auf feiner Hut 


bleiben mußte, — nach etlichen Tagen einen 
Staabs⸗Ofſtzier mit zwey Kompagnien Infanterie 
und zwey Kanonen, zwey Eskadrons Kavallerie und 
einigen Koſaken nach dem befeſtigten Staͤdtgen Zator, 
ſechs Meilen von Krakau laͤngſt der Weichſel. Er 
uͤberrumpelte die Garniſon gegen Morgen, und ohne 
Blutvergießen fuͤhrte er den Kommandanten mit ſei⸗ 
nen Offiziers und 200 Soldaten, als Gefangene mit 
ſich davon. Die Feſtungs⸗Werke von Zator, die 
mit 
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mit unbedeutenden zwölf Mauerſtuͤcken verfehen was 
ren, wurden geſprengt. 


Hierauf hielt er von weitem Tyniz und Lands⸗ 
kron mit kleinen Obſervationskorps im Zaume, bis 
das benannte Kommando aus Lublin zuruͤck kam. 
Sogleich umringte er foͤrmlich Tyniz, wozu er Ka⸗ 
nonen und Ammunizion aus Koſel hatte kommen laſ⸗ 

ſen. Kaum aber war der Anfang gemacht, als die 
kaiſerlichen Truppen in die Gegend einruͤckten. Lands⸗ 
kron wurde von ihnen beſetzt, auch Tyniz mußte er 
ihnen laßen und ſeine Artillerie zuruͤck ſchicken. Er 
ſelbſt verblieb in Krakau. 

Mehrere Haͤupter der Konfoͤderirten ſtellten ſich 
und entſagten ihrer Partey; der ſandomirſche Obriſte 
Moſchinski meldete ſich auf Parole, gab einen Re⸗ 
vers von fic), und ließ ſein Kommando aus einan⸗ 

der. Der Marſchall Maſowizki that desgleichen 
durch Abgeordnete. Der bekannte General Major 
Schuͤtz kam ſelbſt mit dem Reſte ſeiner ſchoͤnen ratzi⸗ 
williſchen Mannſchaft, bey welcher die mehreſten 

Offi⸗ 
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Offiziers Auslinder waren, und in verſchiedenen 
Dienſten vorher geſtanden hatten; ſie beſtand noch 
aus 1000 Mann. Er kapitulirte, der Graf bewil⸗ 
ligte ihm ſehr vortheilhafte Bedingungen, und be⸗ 
wirthete ihn als ſeinen wuͤrdigen Freund. Sein 
Kommando wurde mit voller Verguͤtung aus einan⸗ 
der gelaſſen. 


Auch die Preußen waren gegen die Konfoͤderir⸗ 
ten angeruͤckt, und die Beſitznehmung gewiſſer pol: 
niſcher Provinzen von den drey alltirten Mächten 
wurde vollzogen. 


In Pohlen wurde es vollkommen ruhig, und 
die ruſſiſchen Truppen, bis auf wenige Regimenter, 
wurden aus dieſem Koͤnigreiche zuruͤck gezogen, und 
giengen zur Armee unter dem Grafen Romanzow ges 
gen die Tuͤrken. Kurz vorher waren in Poblen mit 
ganzen Korps eingeruͤckt, der Generallieutenant Ro⸗ 
manus, durch Littauen gegen die lubliniſche Seite, 
und General: Lieutenant Elmpt, der in Littauen ver⸗ 
blieb. 

So 
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So endigten ſich die Feldzüge gegen die Konföde: 
rirten, denen General Suworow vier Jahre lang 
ununterbrochen beygewohnt hatte. Außer den oft 
wiederhohlten kleinen Gefechten und Scharmuͤtzeln, 
hatte er in denenſelben durch den Sieg bey Stalowitz, 
und die Einnahme von Krakau ſeinen Nahmen auf 
das ruhmvollſte bekannt gemacht, und die erſten Blicke 
der Beobachter auf ſeine kuͤnftige ausgezeichnete Lauf⸗ 
bahn hingezogen. 

Im Monate September wurde er beym Corps 
des Generals von Elmpt angeſtellt, und da die Re⸗ 
gierungsveraͤnderung in Schweden damals unter⸗ 
nommen wurde, ſo ſollte dieſes Korps uͤber Peters⸗ 
burg nach Finnland gehen. General Tottleben der 
dabey eine Divifion kommandirte, verblieb fuͤr ſeine 
Perſon in Pohlen, und ſtarb bald darauf am bibi: 
gen Sieber. Das Korps fegte fich im Herbſte in Ber 
wegung, that gewöhnliche Maͤrſche, und kam des 
Winters in Petersburg an; diejenigen Regimenter 
die nach Finnland beſtimmt waren, giengen durch die 
Stadt in voller Parade. Der Graf blieb daſelbſt 
bey der peters burgiſchen Divifion, 
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Im Februar 1773 wurde ihm aufgetragen die 
finnlaͤndiſche Grenze in Augenſchein zu nehmen; er 
nahm feinen Weg durch Wiburg, Kexholm, New 
ſchlott ac. bis an die ſchwediſche Grenze, wo er nicht 
wollte erkannt ſeyn. Alle Staͤnde, die Prieſterſchaft, 
den Adel, die Buͤrger und anſaͤßige Landmilitz fand 
er gegen die neue Regierungsform eingenommen. 
Er ſchrieb ſeine Noten und Bemerkungen nieder, die 
er ſodann bey feiner Zuruͤckkunft in Petersburg, dem 
Orte ſeiner Beſtimmung, einhaͤndigte. 


Gegen das Frühjahr gieng der Kongreß mit den 
Tuͤrken bey Fokſchani auseinander, der Waffenſtill⸗ 
ſtand hoͤrte auf, und es gab wieder einen neuen An⸗ 
ſchein zum Krieg. Der Graf erhielt Befehl zur Ar⸗ 
mee in die Moldau abzureiſen, und kam unter das 
Kommando des Feldmarſchalls Romanzow. 


Drit⸗ 
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Erſter Tuͤrken⸗Krieg unter dem Feldmarſchall 
Romanzow, vom Jahre 1773 bis 1774. 


pe Anfange des Monats May 1773 kam der Graf 
in Jaßy an, als des damaligen Hauptquartiers des 
Feldmarſchalls Romanzows, und meldete ſich bey 
ihm an. Des dritten Tages gieng er zum wallachi⸗ 
ſchen Korps unter dem General: Lieutenant Grafen 
Soltikow, wohin er beordert war, und welcher im 
Lager unter Schurſchebo ſtand. Er beſah die umlie⸗ 
genden Gegenden, und des folgenden Tages gieng 
er nach dem Kloſter Nigojeſchti, wo er ſein Deta⸗ 
ſchement bekam. Es beſtand aus dem aſtrachaniſchen 
Carabinier -und Infanterie : Megimente, welches 
letztere er vor 10 Jahren als Obriſter kommandirt 
batte, vier Regiments⸗Kanonen, und gegen 100 
doniſchen Koſaken unter ihrem tapfern Offizier Se⸗ 
niutkin. 


Bey dieſem Detaſchemente waren gegen 17 leere 
Boote. Nigojeſchti liegt 12 Meile vom Ufer, auf 
H 2 der 
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der Seite der Donau liegt Turtukay; zur rechten des 
Kloſters fließt der Artiſch und fällt in die Donau. 
Vor deſſen Ausfluß waren am gegenfeitigen Ufer 
große Kanonen aufgepflanzt, welche ihn, ſo wie einen 
Theil des Feldes diesſeits ſcharf beſtreichen konnten. 
Zu wiederholten malen wagte ſich ein Theil des rußi⸗ 
ſchen Korps auf dieſen Zielpunkt, ſie konnten ſich aber 
nicht auf demſelben halten, ſondern mußten wieder 


zurück. 


Die Donau iſt in dieſer Gegend wenig über roco 
Schritte breit und hat ſehr ftetle Ufer. Die Abſicht 
des Grafen war, die 17 Boote, da auf jedes 20 — 30 


Mann konnten geſetzt werden, mit allem Zubehoͤr zu 


verſehen, und auf jener Seite einen Ueberfall zu wa⸗ 
gen. Dieſes Vorhaben wurde fo ſchnell als möglich 
ausgefuͤhrt. Er ſuchte zu dieſem Zwecke Ruderſol⸗ 
daten aus, die er unter dem Befehl des Lieutenants 
Palkin ererziven ließ. Dieſe Boote follten bis eine 
Meile weiter hinunter, wo ein bequemeres Ufer der 
Donau zur Ueberfahrt war, ohnbemerkt auf Fuhrwer⸗ 
ken mit Ochſen beſpannt, fortgebracht werden. 

Alles 


Dritter Abſchnitt. 99 
Alles war in Bereitſchaft. Bey dunkler Nacht 
ſetzte fid) das Korps, welches aus vier Kompagnien 
Infanterie, dem Carabinier⸗Regimente, und 100 
Koſaken beſtand, in Marſch; die bewafneten Kaͤhne 
giengen dem Artiſch hinunter, und die beſpannten Wa⸗ 
gen neben dem Ufer durch eine mit Buſchwerk ver⸗ 
deckte Niedrigung. 


Da ſie am beſtimmten Orte angekommen waren, 
wollte der Graf bis zur kuͤnftigen Nacht daſelbſt ver⸗ 
bleiben, und legte fic) um etwas auszuruhen, ohn⸗ 
weit des Ufers, mit ſeinem Mantel bedeckt, nieder. 


Es war noch nicht Morgendaͤmmerung als er ohnver⸗ 
muthet nahe um ſich ein Allah hoͤrte; er richtete ſich 
in die Höhe, und (ab einige Spahis mit Saͤbeln auf 
ſich zukommen. Kaum hatte er ſo viel Zeit ſich auf 
das Pferd zu ſchwingen, und davon zu eilen. Ses 
niutkin mit den Koſaken gieng ihnen ſogleich entgegen, 
und hielt ſich tapfer, er wurde aber zweymal von der 
tuͤkkiſchen Reuterey umgeworfen. Als fle auf das 
Carabinier⸗Regiment kamen, ließ der Graf zwey 
Eskadrons auf ſie einhauen; nunmehr wurden fie uͤber 
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den Haufen geworfen, und bis an die Donau ver⸗ 
folgt, wo fie ſich auf ihre große Boote retteten und 
zuruͤckgiengen. Die Infanterie war noch etwas ent: 
fernt und kam nicht zum Gefechte. Die Tuͤrken 
welche uͤber 400 Mann ſtark geweſen waren, ver⸗ 
lohren dabey 80 Mann an Toden und einige Ge⸗ 
fangene, unter welchen ihr Bim⸗Paſcha, ein alter 
grauer Mann, ſich befand. 


Dies war die erſte Bekanntſchaft die Suworow 
mit den Tuͤrken machte, deſſen Nahme ihnen fo 
furchtbar geworden iſt, und der hier gewonnene Vor⸗ 
theil war das Vorſpiel von fo vielen Siegen, die er 
in der Folge uͤber ſie erfocht. 


Da die Rußen einmal waren entdeckt worden, 
und der Graf die Gegend beffer rekognoſeirt hatte, 
veraͤnderte er feine Difpofition, ſchickte die beſpann⸗ 
ten Wagen zuruͤck, und ließ die folgende Nacht ſeine 
Infanterie auf dem Artiſch herunter, gerade durch 
den Ausfluß in die Donau fahren; ihr folgten 100 
leichte Carabiniers mit ihrem Obriſten, und die Ko⸗ 

ſaken 
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ſaken ſchwimmend nach. Nur wenige Mann und 
Pferde kamen dabey um. 


Unter einem heftigen Kanonenfeuer der Tuͤrken 
geſchahe die Landung am andern Ufer der Donau. 
Der Major Rehbock wurde beordert, rechts ſich ei⸗ 
ner Redoute, welche die tuͤrkiſche Flottilge bedeckte, 
zu bemeiſtern; und links mußte der Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant Maurinow mit einer Kompagnie im Quaree, 
eine gleiche Redoute beſtuͤrmen und wegnehmen. 
Das Centrum unter dem Obriſten Baturin ſtieß zus 
erſt auf eine leere Redoute; ſtarken Schritts avan⸗ 
erte er, und drang auf eine Verſchanzung. Am 
Wege war eine große Kanone geſtellt, fie wurde bey 
der Annäherung losgebrannt, und zerſprang in viele 
Stuͤcken; mehrere wurden dadurch beſchaͤdigt, und 
der Graf wurde am rechten Schienbeine ſtark ver⸗ 
wunder, Es war keine Zeit zu verliehren, und kaum 
hatte er ſich erhohlt, fo ſprang er voran in eine Schi⸗ 
ſchara. Ein baͤrtiger Janitſchar hielt dem Grafen 
das Gewehr vor die Bruſt, er ſtieß es von ſich, 
worauf die Mannſchaft ihm folgte. Die Türfen 
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wurden aus der Verſchanzung geſchlagen, und die 
Ruſſen bemeiſterten ſich derſelben. In der Entfer⸗ 
nung von einigen hundert Schritten war eine Anhoͤße 
zu gewinnen, welche die ganze Gegend kommandirte, 
und die von den Tuͤrken nicht befeſtiget war. Mit 
ſchuellen Laufen wurde fie erreicht, fie ſetzten fich auf 
derſelben feſt, und der Graf rief: halt! — 


Die Kavallerie und Koſaken verfolgten die Tuͤr⸗ 
ken in der Dämmerung fo gut ſie konnten. Rehbock 
war gluͤcklich und brachte die Flottilge in ſeine Gewalt, 
und Maurinow bemeiſterte ſich nach Einnahme der 
Redoute der Stadt Turtufayy Da niemand für 
feine Perfon auf Pluͤnderung ausgehn durfte, fo 
batte es der Graf zum Geſetze gemacht, das bey der⸗ 
gleichen Gelegenheiten von jeder Korporalſchaft vier 
Mann auf Beute ausgeſchickt wurden, und dieſe ge⸗ 
hoͤrte der Korporalſchaft zu. Der Graf blieb noch 
eine kleine Stunde auf der benannten Anhoͤhe mit be⸗ 
flandigem Feldgeſchrey ſtehen. Es war nahe an Tar 
ges anbruch; die 2000 ſaporocher Koſaken auf Kaͤh⸗ 
nen, welche der, Siliſtria gegen uͤber ſtehende Ge⸗ 

neral⸗ 


a 
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neral: Lieutenant Potemkin (nachher Fuͤrſt,) zu ſchi⸗ 


cken verſprochen hatte, kamen nicht ſogleich an, und 


ob ſie zwar annoch eintrafen, ſo war es jedoch einen 
halben Tag nach dem Gefechte. 


Das berabredete Signal wurde gegeben, die 
Truppen giengen zurück nach dem Ufer, ſetzten ſich 
auf ihre Kaͤhne und eroberten einige tuͤrkiſche Boote 
mit ſechs metallenen Kanonen und acht ſchwerern 
Stuͤcken, welche, da ſie in der Geſchwindigkeit nicht 
konnten eingeſchifft werden, in die Donau verſenkt 
wurden. Turtukay fand in Flammen, und gegen 
10 Uhr flog ein großes Pulvermagazin in die Luft, 
wovon das Krachen 8 Meilen weit gehoͤrt wurde. 


Der Graf gab ſogleich nach dem Siege noch vom 
Schlachtfelde den Rapport davon an den Feldmar⸗ 
ſchall Romanzow. Die Relation war in einem fo 
eigenen und lakoniſchen Stiele abgefaßt, daß ſie wohl 
verdient hier angezeigt zu werden. Im Original ſind 
es zwey Zeilen in Verſen; die Ueberſetzung davon iſt 
folgende: Gott und Ihnen die Ehre; — Turtukay 
iſt genommen, Suworow iſt da. — 

8 5 Von 
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Von der Kaiſerin erhielt der Graf zur Beloh⸗ 
nung fuͤr dieſen Sieg das Groß⸗Kreuz zweyter Klaſſe = 
des Georgen⸗Ordens, mittelft folgender allerhoͤchſten e 
Zuſchrift: ae 
Unferm Generale Major von Surworoty. 
Ihre heldenmuͤthige und tapfere Anfuͤhrung des i= 
Ibrem Kommando anvertrauten Detaſchements | 
bey dem Siege und Sturm von Turtukay, macht | 
Sie einer vorzuͤglichen Ehre und Unſerer Kaiſerli⸗ 
chen Gnade wuͤrdig; und nach den von Uns geſtif⸗ 
teten Statuten des Kriegs⸗Ordens des heiligen | 
Georgs, ernennen Wir Sie buldreichſt zum Rit⸗ 
ter dieſes Ordens von der zweyten Klaſſe, und be⸗ | 
fehlen Ihnen, die anbey folgenden Ordenszeichen f 
anzulegen, und das Kreuz nach Unſerer Einrich⸗ | 
tung am Halſe zu tragen. Wir find von Ihnen uͤber⸗ 
zeugt, daß Sie durch dieſe Unſere Kaiſerliche Gnade 
aufgemuntert, ſich bemuͤhen werden Unſere Wohl⸗ 
gewogenheit zu erwerben, mit der Wir Ihnen zu⸗ ' 
gethan bleiben. 


Sarffoe Selo den 30 Junius 1773. 
Katharina. 


Nach 
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Nach dem die Truppen an das diesſeitige Ufer ; 
zuruͤckgekehrt waren, hielten fie eine kurze Ruhe in 
einer Niedrigung, und kamen des Abends glücklich 
beym Kloſter Nigojeſchtt in ihr Lager zuruͤck. Dies 
geſchahe den roten May. Der Sieg koſtete co Mann 
an Toden, und gegen 150 Verwundeten; die Tuͤrken 
batten uͤber 600 Mann verlohren, auch vier große 
und ſechs kleinere Fahnen. Die Anzahl ihrer Trup⸗ 
pen belief ſich auf 4000 Mann und groͤßtentheils In⸗ 
fanterie. Die ſchoͤne Flottilge die in rußiſche Haͤnde 
fiel, beſtand aus 51 Booten und Kauffartheyſchiffe. 
Eine Menge Effekten, auch Gold und Silbergeld 
machten die Soldaten zur Beute, und wie ſie dem 
Dank⸗Gottesdienſt beywohnten, beſchenkten fie die 
Prieſter mit Rubeln und Goldmuͤnzen. 


Das Detaſchement des Grafen wurde mit einem 
neugeworbenen Koſakenregimente 350 Mann ſtark, 
vermehrt, das groͤßtentheils aus Pohlen beſtand, und 
welches der Major Caſperow kommandirte. Der 
Graf ließ ſeine Truppen viel exerziren, und befeſtigte 
das Kloſter Nigojeſchti. 

Im 
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Im Monate Junius wurde der Graf von einem 
ſtarken Fieber befallen, welches ihm noͤthigte nach 
Buckareſt zu gehen um ſeine Geſundheit wieder her⸗ 
zuſtellen. 


Die Hauptarmee unter dem Befehl des Feldmar⸗ 
ſchalls Romanzow ſetzte im Monate Julius über die 
Donau, und kam bey Silifiria zu ſtehen. Der Gene: 
ral Weismann ſetzte uͤber bey Ismail, ſchlug im 
Marſche die Tuͤrken dreymal, und vereinigte ſich 

mit der Armee. 


Unter Turtukay wuchſen die Tuͤrken an, und bes 
feftigten fich ftärfer als vorher. Wiewohl der Graf 
noch nicht ganz wieder hergeſtellt war, ſo gieng er 
jedoch zu ſeinem Korps ab, welches unter deſſen durch 
einige Mannſchaft war verſtaͤrkt worden. Es war 
das nißowiſche Bataillon welches aus ein paar buns 
dert Mann beſtand, das doniſche Rofafen: Regiment 
unter dem Befehl des Obriſten Leonow, und 200 
Arnauten. Das Karabinier: Regiment bewafnete 


er aus Buckareſt mit Musqueten, und ließ es zum 
In⸗ 


— 
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Infanteriedienſt im Schießen und Stechen uͤben. 
In Buckareſt befanden ſich 300 neu angekommene Re⸗ 
kruten unter dem Befehl des Majors Grafen Mel⸗ 
lin, um ſie ſcharf zu exerziren, und an verſchiedene 
Aufmaͤrſche und Bewegungen zu gewoͤhnen. Mel⸗ 


lin gieng hierauf mit ihnen nach Nigojeſchti, und der 
Graf folgte ihm nach. 


Bald darauf ſetzte er ſich in Marſch. Seine 
Flottilge ließ er leer dem Artiſch hinunter gehn, und 
an das linke Ufer der Donau anlegen. 200 Mann 
ließ er in Nigojeſchti zur Beſatzung zuruͤck, und 
dieſſeits am Ufer errichtete er eine Batterie von ſechs 
Kanonen, um jene Seite der Donau zu beſchießen, 
unter dem Befehl des Obriſten Norow mit zwey 
Kompagnien, zwey Schwadronen, und dem neu an⸗ 
geworbenen Koſaken⸗Regimente, damit er nicht von 
den Tuͤrken uͤberfallen und umgedreht werden koͤnne. 
Das Korps welches uͤberſetzte beftand in 16 — 1800 
Mann, als 700 Mann Infanterie, den fuͤnf Schwa⸗ 
dronen mit Musqueten bewafneten Karabiniers, dem 
doniſchen Koſaken⸗Regimente, 200 Arnauten zu Fuß, 

und 
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und einer Schwadron regulaͤrer Kavallerie unter 
dem Obriſtlieutenant Schemekin, dem der Graf eine 
leichte Kanone dazu gegeben hatte. 


Es war gegen die Nacht als fie ausruͤckten, der 
Himmel war woͤlkig, aber bey Annaͤherung des Ufers 
ſieng der Mond an zu ſcheinen. Sie legten ſich an 
einen verdeckten Ort um von jener Seite nicht bemerkt 
zu werden; es dauerte aber keine Stunde ſo war der 
Mondſchein vorbey, und ſie ſetzten ſich wieder in 
Marſch, und um Mitternacht kamen ſie an das Ufer, 


wo ſie ſich einſchifften. 


Die Flottilge beſtand aus drey Abtheilungen. 
500 Mann Infanterie unter dem Obriſten Baturin 
waren in der erſten, das nißowiſche und Rekruten: 
Bataillon mit den Arnauten unter Mellin, in der 
zweyten, und die zu Fuß geſetzten Karabiniers unter 
dem Befehl des Obriſten Meſcherski, nebſt der Ka⸗ 


none des Schemekin, in der dritten Abtheilung. 


Die Schwadronen und die doniſchen Koſaken mußten 


durch den Strohm durchſchwimmen. 
Er 
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Er war ſtuͤrmiſch, gleichwohl kam Batturin 
gluͤcklich genug an die andere Seite, jagte die Tuͤrken 
aus der ihm angewieſenen Verſchanzung, gab das 
Signal, blieb aber ſtehen, ſtatt daß er eine wichtls 
gere Verſchanzung die höher ſtand, ſogleich nach Ein⸗ 
nahme der erſtern batte angreiffen ſollen. Der Graf 
war jenſeits geblieben um die Einſchiffung zu beſor⸗ 
gen. Da er ſich nichts gutes vermuthete, und keine 
Zeit zu verliehren war um von der Nacht Vortheil zu 
ziehen, ſetzte er ſich ſogleich auf ein Boot und gieng 
mit der zweyten Abtheilung uͤber, welche durch die 
Gewalt des Strohms ein viertel Meile zu niedrig an 
das Ufer kam. Der Graf war noch ſo entkraͤftet, 
daß ihn zwey Mann an der Seite im Gehen unter⸗ 
ſtuͤtzten, und feine Stimme war fo ſchwach, daß ein 
Offizier neben ihm feine Befehle laut wiederhohlen 
mußte. Er gieng mit der Mannſchaft laͤngſt dem 
Ufer hinauf, und mußte durch einen Theil der ab⸗ 
gebranden Stadt Turtukay, wo noch viele Gebaͤude 
ſtehen geblieben waren, ſeinen Weg nehmen. In 
der Daͤmmerung wurden fie viele bewaffnete Tuͤrken 


gewahr, ſie wichen aus, und der Graf ließ ſie nicht 
angrei⸗ 
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angreifen, ſondern blos den Tambour Lavin ſchlagen. 
So vereinigte ſich das niſowiſche Bataillon mit dem 
Obriſten Batturin, und ohne ihm einen Verweis 
zu geben, ſchickte der Graf ſogleich den Major Reh⸗ 
bock mit drey Kompagnien ab, und ließ ihm die vor⸗ 
erwähnte wichtigſte Verſchanzung angreiffen, wodurch 
das uͤbrige Korps nachfolgte. Die Arnauten waren 
abgeſchickt fic) hinter das tuͤrkiſche Lager zu ſchleichen, 
aller Ort Lerm und Geſchrey zu machen, und moͤglich⸗ 
ſten Abbruch zu thun. 

Rehbock nahm die Verſchanzung ein, und hier 
ſetzte fic) die ſaͤmmtliche Infanterie feſt. Sie war 
auf einer Anhoͤhe von welcher beym vorigen Gefechte 
Erwaͤhnung geſchehen, und kommandirte die ganze 
Gegend, welche man nach Anbruch des Tages deut⸗ 
lich uͤberſehen konnte. Die Verſchanzung war noch 
nicht ganz vollendet, der Wall war ſehr niedrig, der 
Graben untief, und der Eingang mit nichts befeſtiget. 
Die Einfaßung war ſo breit, daß die ganze Infante⸗ 
rie wie auch die Karabiniers zu Fuß ſich in ſelbiger 
ausdehnen konnten. In den uͤbrigen Verſchanzun⸗ 
gen fab man keine Türfen, 

5 Ohne 
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Ohne Befehl gieng ein Theil der Karabiniers auf 
Beutemachen; die Tuͤrken fielen aber fie her, ver⸗ 
folgten ſie, und kaum waren ſie geordnet, ſo kam um 
ſechs Uhr des Morgens das ganze tuͤrkiſche Heer, 
gegen 7000 Mann ſtark, auf einmal aus dem Lager 
auf die Verſchanzung los. Ihre Infanterie ſetzte ſich 
hinter die Hecken, und die Kavallerie ſprengte gegen 
die Verſchanzung. Um ſich nicht blos zu geben, 
mußte die Beſatzung wegen der zu niedrigen Bruſt⸗ 
wehre, kniend und halb liegend ſchießen; ſie hatten 
zwar einige Kanonen erbeutet, konnten ſich aber der⸗ 
ſelben nicht bedienen, da ſie keine Kanoniers hatten. 
Indeſſen waren die hinterſten des Nachtrabs nebſt der 
Kanone, welche der Strohm ſehr weit hinunterge⸗ 
trieben hatte, angekommen. Dieſe Kanone that ſehr 
gute Dienſte, indem die Tuͤrken keine Kanonen bey 
ſich hatten, beſonders aber that ihnen die Batterie 
jenſeits der Donau großen Abbruch. 


Schemekin hieb mehrmalen in die Tuͤrken ein, 
mußte aber zuruͤck, und ſeine Kanone die er mit ſich 
führte, mußte ihre Stelle oft verändern, Die dont: 

E) ſchen 
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ſchen Koſaken hielten ſich ſehr tapfer, beſonders zeich⸗ 
nete ſich Seniutkin aus. Die Tuͤrken wurden mehr⸗ 
malen von der Verſchanzung abgeſchlagen, erneuer⸗ 
ten aber beſtaͤndig den Angriff. Das Rekruten⸗Ba⸗ 


taillon focht ſehr gut. 


Zwey Stunden hatte das Gefecht gedauert, als 
fich ein großer Haufe tuͤrkiſcher Reuter zuſammen ſetzte, 
und ſich mit Ungeftúm gegen den offenen Eingang der 
Bruſtwehre warf. Der kommandirende Paſcha in 
reicher Kleidung war an ihrer Spitze; ſie waren ſchon 
ſehr nahe, als ein Sergeant der Schuͤtzen auf den 
Paſcha ſchoß, und ihn dergeſtalt auf die Bruſt traf, 
daß er mit Geſchrey vom Pferde ſtuͤrzte. Er wurde 
von den Seinigen umgeben, einige 50 der voran bes 
findlichen Koſaken draͤngten ſich in den Haufen; aller 
Widerſtand der Tuͤrken den Paſcha zu retten war ver⸗ 
gebens, und einer der Koſaken rieß ihm mit ſeiner 
Lanze die Bruſt auf, — und fo ſtarb Gary Med): 
med Paſcha, zweyter Anhänger des berühmten Aliben 
von Egypten, (den er nachher verrathen hatte,) ei⸗ 
ner der tapferſten, ſtaͤrkſten und wohlgeſtalteſten 
Maͤn⸗ 
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Maͤnner. Seine Mannſchaften wurde hier zwar aus⸗ 
einander getrieben, demohngeachtet aber ließen ſie 
ſich nicht zerſtreuen, und erneuerten das Gefecht noch 
eine Stunde lang an allen Seiten. Die Rußen lit⸗ 
ten viel von der Infanterie die zum Theil in den He⸗ 
cken ſtand. Um dem Gefechte ein Ende zu machen, 
befahl der Graf dem Kapitgin Bratzow mit einer Ko⸗ 
lonne von zwey Kompagnien Grenadiers, 6 Mann 
boch aus der Verſchanzung zu ruͤcken, und gerade 
auf die Tuͤrken loszugehen. Er fand großen Wider: 
ſtand, verlohr Mannſchaften, und wurde ſelbſt toͤd⸗ 
lich verwundet. Ohngeachtet deſſen drang die Ko⸗ 
lonne durch, und die Tuͤrken wurden umgeworfen. 
Die ganze Beſatzung der Verſchanzung drang nun⸗ 
mehr hervor, jagte die Tuͤrken in die Flucht, und die 
Kavallerie verfolgte ſie. 


Der Graf ſetzte ſich ſelbſt zu Pferde, und be⸗ 
merkte am obern Ufer des Strohms das in einer Nies 
drigung ſtehende Lager der Tuͤrken, aus welchem ſie 
zum Angriffe gekommen, und in welchem nur wenige 
zerſtreute Tuͤrken zurück geblieben waren. Er ſchickte 


J 2 einige 
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einige Kompagnien dahin ab, die in vollem Anlaufe 
daſelbſt Fuß faßen und ſich der Artillerie bemeiſtern 
ſollten. Der Graf folgte mit allen Truppen nach, 
formirte fie in drey Quarees, und deckte die Fluͤgel 
mit der Kavallerie, um die Tuͤrken, auf den Fall daß ſie 
umkehren ſollten, wohl zu empfangen. Sie blieben 
aber fluͤchtig, und man bemeiſterte ſich des Lagers, wo⸗ 
durch den Soldaten eine reiche Beute zu Theil wurde. 


Vier und zwanzig große Schaiken ſielen den Ruſ⸗ 
ſen in die Haͤnde; ſie ſtanden in einem untiefen mora⸗ 
ſtigen Gewaͤſſer, das beym Eingange mit Palliſaden 


verſchloſſen war. Dieſe loszumachen koſtete viel 


Mühe und einige Stunden Zeit. Endlich da ſie auch 
damit fertig waren, blieb ihnen nichts mehr uͤbrig 
als zurück zu kehren, da dem Grafen an Behauptung 
der Stelle nichts gelegen ſeyn konnte. Nach zwey 
Signalſchuͤßen ſetzten fic) die Rußen auf ihre Flottilge, 
und die Kavallerie auf die Schaiken mit den eroberten 
Kanonen, und fuhren gegen Abend nach dem andern 
Ufer an denjenigen Poſten, wo der Obriſte mit ſei⸗ 


ner Batterie ſtand, und ſchlugen daſelbſt das Lager auf. 
Die 


— — — 
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Die Türken verlohren in dieſem Treffen, welches 
den 17ten Julius vorfiel, bis 1ooo Mann, und 18 
metallene Kanonen, von welchen ſie gar keinen Ge⸗ 
brauch gemacht hatten. 


Der getoͤdete Paſcha Sary Mechmed wurde am 
dieſſeitigen Ufer anſtaͤndig begraben. 


Der Feldmarſchall empfieng die Nachricht von 
dieſem Siege durch den Major Rehbock mit vieler 
Freude, und um ſo mehr, da an dieſem Tage ein 
Verſuch auf Siliſtria mit widrigem Erfolge ge⸗ 
macht worden war. 


Des darauf folgenden Tages ſchiffte ſich Suwo⸗ 
row mit dem groͤßten Theile feiner Mannſchaft ein, und 
gieng die Donau hinauf. Er ließ blos die Kavalle⸗ 
rie zurück, und eine genugſame Beſatzung Infanterie 
in dem befeſtigten Kloſter. Er gieng in der Avant⸗ 
garde, das Centrum und die Arriergarde folgte nach. 
Sie ſetzten ſich bey ſehr ſchoͤnem Wetter in die Kaͤhne, 
gegen Abend aber erhob ſich ein Sturm auf dem 
Strohme, der die ganze Flottilge zerſtreute, ſo, daß 
der Graf nur mit vieler Mühe mit feinem Schiffe an 

1 3 das 
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das dieſſeitige Ufer gelangen konnte. Nach Mitter⸗ 
nacht legte ſich der Sturm, und den darauf folgenden 
Morgen verſamlete ſich die Flottilge mit wenigem 
Verluſte. Der Graf verabredete ſich mit dem Gras 
fen Soltikow, deſſen Korps unter Schurſche ſtand, 
wegen einer Unternehmung auf Ruſchehuk. Da aber 
die Nachricht von einem mislungenen Verſuche bey 
Siliſtria angekommen war, wurde das Vorhaben 
aufgegeben, und der Graf kehrte nach ſeinem vorigen 
Poſten zurück, die Flottilge aber lief in dem Artiſch ein. 


Nicht lange hierauf wurde eine neue Vertheilung 
der Chefs vorgenommen, und Suworow wurde zur 
Hauptarmee des Feldmarſchalls geſetzt. 


Vor feiner Abreiſe aus Nigojefchtt begegnete ihm 
ein widriger Zufall. Die Treppe des Kloſter war 
vom Regen ſchluͤpfrig worden, dieſes, und da er noch 
ſchwach auf dem verwundeten Fuße war, machten, daß 
er ausglitt, einige Treppen herunter fiel, und ſich ſtark 
am Ruͤcken beſchaͤdigte. Die Erſchuͤtterung durch den 
Fall war fo heftig, daß er ſich auch innerlich beſchaͤdigt 
batte, und mehrere Tage kaum Athem ſchoͤpfen konnte. 

. Es 
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Er ließ fich nach Buckareſt bringen, und wurde ven 
einem erfahrnen Arzte durch warme Kraͤuterumſchlaͤ⸗ 
ge in zwey Wochen gaͤnzlich wieder hergeſtellt. Gleich 
darauf, in der Mitte des Monats Auguſt, gieng er 
zu ſeinem neuen Poſten zur Armee des Feldmarſchalls. 


Das Korps welches er unter fein Kommando neh⸗ 
men ſollte ſtand unter Hirſowa. Romanzow ſtand 
am Ufer des Flußes Jalowiza. Suworow bogab 
ſich auf das Boot und fuhr nach Hirſowa uͤber. Die 
Ueberfahrt uͤber die Donau iſt hier durch die vielen 


Inſeln faſt eine halbe Meile breit. Er fand das Korps 
ſeiner Schwaͤche und Lage wegen den tuͤrkiſchen An⸗ 
faͤllen ſehr ausgeſetzt, und konnte mit demſelben nichts 
wagen. Er beſchloß ſich zu verſchanzen, umritt die 
Gegend, und zeigte die Befeſtigungspunkte an, nach 
denen gearbeitet werden ſollte. Er hatte nur einen 
Ingenieurkondukteur bey ſich, und als er an ein et⸗ 
was tiefes Fluͤßgen kam, über welches keine Bruͤcke 
ſtand, traf er einen ſeigten Ort an, wo er uͤberritt; 
jener wollte nachfolgen, verfehlte aber den Ort, fiel 
vom Pferde, und ertrank. 

3 4 Es 
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Es wurde ſtark an den Verſchanzungen gearbeitet, 
und kaum waren ſie fertig, ſo vernahm man daß die 
Tuͤrken bey Karaßu zehn Meilen von Hirſowa in 
Bewegung und baldigem Aumarſche wären. 


Der Neumond war eingetreten; es war der drit⸗ 
te September in der Nacht, als ſie ſich bis ein und 
eine halbe Meile naͤherten. Man ſahe ihre Wacht; 
feuer. Die Chefs der Regimenter machten Darüber 
Anmerkungen, und glaubten daß ſie den Angriff dieſe 
Nacht thun wuͤrden. Der Graf hatte Gruͤnde das 
Gegentheil zu vermuthen, und daß die Tuͤrken dieſe 
Macht vollkommen ruhen wuͤrden, und da er ſelbſt 
nicht angreiffen, ſondern ſie an ſich locken wollte, ließ 
er ſeine Truppen ruhen. Er ſelbſt ſchlief nicht, 
durchdachte die Wendungen des Fünftigen Tages, und 
ungeduldig erwartete er die Morgendaͤmmerung. Vor 
Tages Anbruch ritt er aus von zwey Koſaken beglei⸗ 
tet, um den Anmarſch und die Bewegungen der Tuͤr⸗ 
ken zu bemerken. 


Das Korps unter ſeinem Kommando beſtand aus 
vier Regimentern Infanterie, davon zwey ſehr ſchwach 
y waren, 
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waren, und nur 200 Mann ſtark, mit ihren Kano⸗ 
nen, drey Eskadrons Huſaren, und 100 Koſaken. 
Die zwey ſtarken Regimenter lagen auf einer niedri⸗ 
gen verdeckten Inſel, zu welcher eine Pontonbruͤcke 
fúbrte, die ſchwache Regimenter waren in das 22 
und in die Verſchanzung gelegt. 


Das tuͤrkiſche Herr ruͤckte an; es war gegen 1100 
Mann ſtark. Acht Uhr naͤherten fie ſich der entlegen⸗ 
ſten Redoute die unter dem Schutze des Schloßes 
ſtand. Da ſie ſchon nahe waren, ließ der Graf erſt 


die Zelte abſchlagen und in die Redoute bringen, um 
ihnen Furcht vorzuſpiegeln. Alle Verſchanzungen 
waren mit tiefen Wolfsgruben umgeben, in welchen 
kurze Spieſe befeſtigt ſich befanden. Es war anbe⸗ 
fohlen, den Feind bis in die Naͤhe zu laſſen, und 
mit keinen Kanonen, ſondern blos Kartaͤtſchenkugeln 
zu feuern. Sie machten Miene die Redoute und das 
Schloß zugleich anzugreiffen, aber der Obriſte Duma⸗ 
ſchow hatte keine Geduld, und da ſie noch nicht nahe 
genug waren, fieng er an vom Schloße fie mit Kugeln 
zu beſchießen, welches die erſte Abſicht vereitelte, und 
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ſie auf einige Zeit entfernt hielt. Sie ruͤckten mit 
Scharmuziren an; zwey Schanzen lagen ihnen febe, 
im Wege, doch gewannen ſie Feld, wiewohl mit kei⸗ 
nem ſchnellen Marſche. Der Graf befahl ſeinen | 
Scharmuzirern fih nach und nach zurückzuziehen, 
und dann auf einmal zu fliehen, als ob ſie den Muth 
verlohren hätten, und fie dadurch gegen die Verſchan⸗ 
zung nachzulocken. | 


Sobald fie vollkommen freyes Feld hatten, dehn⸗ 
ten ſie ſich aus, und hier zeigte ſich ein ſonderbares 
Schauſpiel. Die Saracenen, gewohnt in verwor⸗ 
renen Haufen und zerſtreut zu fechten, ſtellten ſich in 
Schlachtordnung nach Art europaͤiſcher Truppen, 
und formirten ſich in Linie. Die Janitſcharen und die 
Artillerie in die Mitte, die Spabis auf den Flügeln. 
Der Graf fagte lachend zu einigen neben ihm ſtehen⸗ 
den Offiziers: Die Barbaren wollen in Reihen und 
Gliedern fechten. Sie ruͤckten in ziemlicher Ordnung 
gegen die aͤuſſerſte Verſchanzung, wegen des ſehr ſtei⸗ 
nigen Bodens hatte ſie keine ſehr tiefen Graben, vor 
demſelben aber waren doppelte Reihen ſpaniſcher Reu⸗ 
ter, 


Dritter Abſchnitt. 121 
ter, und hinter denſelben Herſen auf einem Theile 
derjenigen Anhoͤhen, welche die vorerwaͤhnte Inſel 
auf dem kleinen Fluße Borey, wo die zwey ſtaͤrkern 
Regimenter ſtanden, vollkommen deckte. Im An⸗ 
marſche warfen ſie eine Batterie auf, an einer Stelle wo 
ſie dem Retranchement weniger Schaden thun konnten, 
weswegen ſie auch von rußiſcher Seite ohne Befeſti⸗ 
gung gelaſſen worden. Sie fiengen ihr Kanonen⸗ 
feuer an, und rückten mit einer ſolchen Schnelligkeit 
gegen die Verſchanzung, daß der Graf, der ſich noch 
im Freyen befand, kaum die Zeit hatte ſie zu erreichen, 
und uͤber die ſpaniſchen Reuter die am Eingange lagen 
bhinzuſpringen. Ob ſie gleich mit einem heftigen Karz 
taͤtſchenfeuer empfangen wurden, blieben fie jedoch 
nicht zuruͤck, ſondern drangen haufenweiſe uͤber die 
ſpaniſchen Reuter bis an die Herſen, und ſteckten ihre 
Faͤhnleins am Rande berum; ſie konnten aber nicht 
ganz durchbrechen. Der Obriſte Machipelow mit 
dem ſtaroſkolſiſchen Regimente, das auf der Inſel ge⸗ 
ſtanden hatte, fiel ihren rechten Fluͤgel mit dem Ba⸗ 
jonette an. Der Fuͤrſt Gagarin hatte gleichfalls die 
Bruͤcke paßirt, umgieng die Anhoͤhe, und fiel mit 

fet 
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feinen Regimente in Quaree geſtellt, den linken Fluͤ⸗ 
gel an. Der Baron Roſen mit der Kavallerie, hieb 
enter Machipelow in die Tuͤrken ein; fie geriethen in 
Unordnung, und da ſie nicht gewohnt waren in Rei⸗ 
hen und Gliedern zu fechten, ſo vermehrte dies noch 
die Berwirrung bey ihrem Zuruͤckweichen. Sie lie⸗ 
ſen die Artillerie im Stiche, und wurden bis in die 
acht drey bis vier Meilen weit verfolgt. Die Jar 
nitſcharen, denen ihre lange Kleider beſchwerlich wa⸗ 
ten, warfen fie von ſich um ſchneller laufen zu koͤn⸗ 
nen, und die Kavallerie zerſtreute ſich groͤßtentheils. 


Der Graf ließ endlich mit dem Verfolgen einhalten, 
ſeine Mannſchaften ruheten einige Stunden aus, und 
gegen Morgen kamen ſie nach Hirſowa zuruͤck. Der 
Weg war ziemlich mit Toden beſtreut, die Tuͤrken 
konnten bey dieſem Gefechte wohl úber 1000 Mann 
verlohren haben, worunter zwey Paſchen und viele 
Mohren ſich befanden. Nur 100 Mann mit meh⸗ 
rern Ofſtziers wurden gefangen genommen, und neun 
Fahnen erbeutet. Die eroberte Artillerie beſtand aus 


acht Kanonen, und einem Moͤrſer. Rußiſcher Seits 
: war 
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war der Verluſt an Toden nicht ſehr beträchtlich, aber 
gegen 400 Mann waren verwundet. Zu Ende des 
Oktobers wurden die General⸗Lieutenants Fuͤrſt Dol⸗ 
goruckt und Baron Ungarn gegen Schumna fomman; 
dirt. Ste theilten fih im Marſch. Letzterer war 
unter Warna ungluͤcklich, und der Fuͤrſt Dolgorucki 
kam wegen eingefallenen Regenwetters nicht nach 
Schumna. Der Graf ſollte bey dieſer Expedition 
gegenwärtig ſeyn, da er aber noch nicht völlig von 
feinem Fieber wieder hergeſtellt war, reiſte er, um 
ſich zu ſchonen, zuruͤck, und brachte den Winter in 
Rußland zu. 


Im Jahre 1774 gegen Ende des Aprils, traf der 
Graf an der Donau bey der Armee wieder ein. Er 
war zum General: Lieutenant avancire, und bekam 
das Kommando uͤber die zweyte Divifion die unter 
Sloboceja, Siliſtria gegen über, ſtand, nebſt dem 
Reſervekorps, welches ſich unter Hirſova befand. 
Erſtere beſtand aus 16 Bataillons und 20 Eskadrons 
und zwey Koſaken⸗Regimentern; letzteres aus 15 
Bataillons und 13 Eskadrons, einem Regimente 

Koſa⸗ 
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Koſaken, und 2500 Arnauten, nebſt vieler Feld⸗ 
artillerie. \ 


Unter Siliſtria, wo er fic) groͤßtentheils aufhielt, 
war eine beſtaͤndig ſtrittige große Inſel auf der Doe 
nau. Er machte fie neutral, um von den überflüßts 
gen Unruhen frey zu ſeyn, und die beyderſeitigen Pa⸗ 
trouillen trafen zuweilen auf einander, ſie verhielten 
ſich aber friedlich. 

Der groͤßte Theil der rußiſchen Armee war be⸗ 
ſtimmt über die Donau zu geben. Eine Meile von 
Siliſtria ſtand der Graf mit einem Theile feines Korps 
in einem Walde verſchanzt, wo oͤftere Scharmuͤtzel 
vorſielen. 


Nach Verlauf von einer Woche verließ der Graf 
ſeine Verſchanzungen und that einen Marſch von fuͤnf 
Meilen, wo der General: Lieutenant Kamenski mit 
ſeinem ismailſchen Korps auf einer Flaͤche im Walde 
zu ihm ſtieß. Das Korps war die ganze Nacht 
marſchirt; es batte ſich noch nicht gelagert, noch et⸗ 
was Speiſe zu ſich genommen, als gegen Mittag ein 
Theil der ausgeſchickten leichten Kavallerie aus dem 
Walde 
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Walde zuruͤck kam, und den tuͤrkiſchen Generalquar⸗ 
tiermeiſter nebſt feiner Eskorde gefangen einbrachte, 
Man erfuhr von ihm, daß das tuͤrkiſche Heer 50000 
Mann ſtark in vollem Anmarſche ſey. 


General Kamenski ließ ſogleich ſeine Kavallerie 
aufſitzen, und die vorderſten im Walde angreiffen, 
ſie wurden aber umgeworfen. Des Grafen Infan⸗ 
terie war aufmarſchirt, die Kavallerie folgte. Drey 
Eskadrons Huſaren mit Koſaken waren voran; der 
Graf warf ſich auf die tuͤrkiſche Reuterey welche die 
umgeworfene Kavallerie verfolgte, war aber zu ſchwach 
und wurden auch zuruͤckgedraͤngt. Es geſchahen viele 
Schuͤſſe nach dem Grafen, und ein Spahi verfolgte 
ihn auf der Ferſe, dem er blos durch die Schnellig⸗ 
keit ſeines Pferdes entkam. Er ſtieß auf zwey Gre⸗ 
nadier und ein Sager : Bataillon, die fo ſchnell ange⸗ 
griffen wurden, daß das eine von ihnen nicht Zeit hatte 
das Quaree zu formiren, ſondern ſich in einen rech⸗ 
ten Winkel ſtellte. 


Es waren 8000 Albaneſer zu Fuß die den An⸗ 
griff mit großem Geſchrey thaten, und die einer An⸗ 
Zahl 
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zahl Sager die ſich zu weit gewagt batten und nicht 
entkommen konnten, die Haͤlſe abſchnittten. Die 
drey Bataillons hatten einen harten Stand; eine 
ganze Stunde beſchoſſen fie fic). in der Naͤhe. Die 
Albaneſer litten viel von dem Kreuzfeuer der Kartaͤt⸗ 
ſchen; ſie wollten aber nicht weichen, bis endlich der 
Brigadier Machipelow mit ſeinem Quaree von zwey 
ſevskiſchen, und zwey ſusdaliſchen Bataillons nebſt 
zwey Grenadier⸗Kompagnien ankam. Das heftige 
Feuer ließ nach, der Dampf gieng auseinander, und 
man ſahe daß ſich die tuͤrkiſche Avantgarde zuruͤckzog. 


Der Graf ritt mit Machipelow in den Wald, 
ſah die Tuͤrken fliehn, und beſchloß ſeinen Vortheil 
zu verfolgen. Der Weg im Walde war enge, ſie 
konnten ſich nicht ausbreiten, ſo daß die Quarees 
eins hinter dem andern gehen mußten. Die Hitze 
war fo groß, daß viele Soldaten für Mattigkeit tod 
zu Erde fielen. Die Huſaren hieben viele Tuͤrken 
und Albaneſer die ſich zerſtreut hatten, nieder. Der 
Weg war mit toden Tuͤrken und Zugochſen, die ſie 
ſelbſt niedetgeſtoßen hatten, beſget, indem etliche 
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bundert tuͤrkiſche Wagen mit Schanzgeraͤthſchaften 
beladen, entgegen kamen, mit welchen ſie Willens ge⸗ 
weſen waren, durch Verſchanzungen das rußiſche 
Korps einzuſchließen. 


Der General Luis mit 3000 Mann Kavallerie 
vom ismailſchen Korps, deckte die anruͤckende Infan⸗ 
terie; warf ſich einigemal auf die fliehende Albaneſer, 
wurde aber beſtaͤndig von großen Haufen tuͤrkiſcher 
Kavallerie zuruͤckgetrieben, und mußte ſich zur In⸗ 
fanterie wenden, welche die Tuͤrken durch ihre Kano⸗ 
nen zuruͤckſchlug. Man verfolgte fie eine ſtarke 
Meile durch den Wald, bey deſſen Ausgang ſie von 
einem heftigen Platzregen uͤberfallen wurden. So 
unangenehm er war, ſo diente er doch die Mannſchaft 
zu erfriſchen, und bey den Tuͤrken die keine Patron: 
taſchen, ſondern ſtatt deren kleine Taſchen im Rocke 
hatten, wurde das Pulver naß, und da ihre langen 
weiten Kleider vom Regen ſchwer geworden waren, 
wurden fie dadurch im Gehen ſehr gehindert. 


Als die Ruſſen in das freye Feld kamen, wurden 
ſie von drey Batterien, welche die Tuͤrken auf An⸗ 
K E bößen 
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hoͤhen angelegt hatten, heftig beſchoßen, welches in 
dem Quaree viele Leute niederwarf. Der Graf be⸗ 
fahl ſogleich dieſe Batterien in vollem Anlauf zu be⸗ 
ſtuͤrmen, und ſie wurden davon Meiſter. 


Die Ebene vor dem Walde war ſehr mit Dor⸗ 
nenſtraͤuchen bewachſen. Hier breitete ſich das rußi⸗ 
ſche Korps aus. Am rechten Fluͤgel befand ſich der 
Oberlieutenant Lubinow mit drey Esfadrons Huſaren, 
und einem Regimente Koſaken unter dem Obriſtlieu⸗ 
tenant Bußin; neben ihm fand das Jaͤger⸗Quaree 
des Obriſtlieutenants Baron von Ferſen, das Grena⸗ 
dier⸗Quaree unter dem General: Major Milarado: 
with, und das Quaree ſusdaliſcher Musquetiers 
und zwey Kompagnien Grenadiers, unter dem Bee 
fehl des General: Majors Oſcherow und Brigadiers 
Machipelow. Auf dem linken Flügel war das re: 
nadier⸗Quaree des Obriſtlieutenants Rack, und ne⸗ 
ben demſelben voran ſtand der General Lonin mit 
feiner Kavallerie. Die 2 500 Arnauten reinigten bins 
ter ihm die Waͤlder, und hieben die zerſtreuten Tuͤr⸗ 


ken nieder. 


Dies 
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Dies war das ganze Korps das ſich der Haupt⸗ 
macht der Tuͤrken die ſich hier befanden, entgegen 
ſtellte. Die uͤbrige Mannſchaft unter des Grafen 
Kommando, war durch einen beſondern Zufall zuruͤck⸗ 
geblieben; es waren in allem gegen 12000 Mann. 


Nachdem fie ſich im Marſche formirt hatten, ruͤck⸗ 
ten ſie auf der allmaͤhlig ſteigenden Ebene den Tuͤrken 
entgegen. Der rechte Fluͤgel wurde bald durch Janit⸗ 
ſcharen und Spahis angefallen, ſie wurden aber zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen, und buͤßten viele Leute ein. Das 
Centrum wurde von einer Uebermacht ſtark gedraͤngt, 


und die Quarees litten viel. Die Janitſcharen mit 
dem Saͤbel und Dolch in der Fauſt, warfen ſich wie 
wuͤthend durch die Bajonetts in die Quarees, ſie 
wurden aber von der innern Reſerve niedergeſtochen, 
und endlich nach wiederboblten fruchtloſen Anfaͤllen 
hielten fie nicht laͤnger Stich, und nahmen in ver⸗ 
ſchiedenen Haufen die Flucht. Die Kavallerie ver⸗ 
folgte ſie. Einige Quarees wendeten ſich mehr rechts, 
und hier entdeckten ſie hinter der Anhoͤhe das tuͤrkiſche 
Lager, welches in einer Niedrigung beym Staͤdtchen 
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Kosludgi ſtand. Vom Walde bis dahin war es aber⸗ 
mals eine kleine Meile. Wegen des ſchnellen Vor⸗ 
ruͤckens war faſt die ganze Feldartillerie zuruͤckgeblie⸗ 
ben, nur acht Stuͤcke waren nachgefolgt. Als ſich 
der Graf mehr genaͤhert hatte, ſtellte er ſeine Linien 
auf den Rand der Anhöhe, und ließ das Lager auf 
einige Minuten beſchießen. Die Türfen waren eiligſt 
im Fliehen, und das Lager wurde bald gänzlich leer. 


Die Sonne war im Untergeben, als die Qua⸗ 
tees einruͤckten. Das Lager war eins der praͤchtigſten 
welches man nur bey den Tuͤrken ſehen konute. Es 
beſtand aus neuen Zelten, auf welchen nach tuͤrkiſcher 
Art Swen, Hirſche, Pferde, Elephanten nach den 
verſchiedenen Kompagnien (Odas,) gemalt waren. 
Ungewoͤhnlicher Weiſe hatten ſie es mit alle dem was 
ſich darinen befand, ſtehen laſſen, und den Rußen wur⸗ 
den aus ſelbigem große Reichthuͤmer zur Beute. 


Jenſeits des Lagers war eine Anhoͤhe die der Graf 
zu beſetzen ſuchte, weil ſie die ganze Gegend komman⸗ 
dirte. Er gieng mit den drey Eskadrons Huſaren 
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voran, alle Quarees und die Kavallerie folgte nach. 
Die Arnauten waren unterdeſſen mit dem Pluͤndern 
des Lagers beſchaͤftigt, und wobey die noch zerſtreuten 
und verwundeten Tuͤrken niedergemacht wurden. Als 
die Huſaren kaum auf der Anhoͤhe ſich befanden, 
wurden ſie unvermuthet aus dem Walde der voran 
lag, durch ſchwere Kanonen beſchoſſen. Der Graf 
befahl dem Major Perfintiew drey Kompagnien aus 
dem großen Quaree zu nehmen und ſich von der Stelle 
Meiſter zu machen. Die Tuͤrken wurden von ihm 
mit Wegnahme der Kanonen geſchlagen, und das 
Korps blieb im Beſitze der Anhöhe, 


Es war ſchon Abend als der Brigadier Sa⸗ 
prowski mit ſeinem tſcherinkowſchen Regimente aus 
des Grafen zuruͤckgebliebenen Korps, ankam. Die 
uͤbrigen, ſo wie die vom ismailiſchen Korps, trafen 
erſt des andern Morgens an dieſer Stelle ein. 


Die Türken hatten in dieſer Schlacht, den rxtew 
Junius, 3000 Mann an Toden und etlichen hundert 
Gefangenen, 40 Kanonen, und gegen 80 Fahnen, 
nebſt dem ganzen ſehr reichen Lager verlohren. Ihre 

$ K 3 Chefs 


132 Dritter Abſchnitt. 
Chefs waren der Janitſcharen Acha, Reis⸗ iii 
und noch viele andere Paſchas. 0 


Bald nach dieſer Schlacht wurde der Graf aber⸗ 
malen von einem heftigen Fieber befallen. Er war 
ſo von Kraͤften gekommen, daß er nicht mehr zu 
Pferde ſitzen, und kaum mehr auf den Fuͤßen ſtehen 
fonnte. Er verließ die Divifion, gieng nach Bucka⸗ 
reſt um ſich daſelbſt vollkommen herzuſtellen. Sein 
Vorhaben war, nach feiner Geneſung ſich unter 
Ruſchuck zum General en Chef Grafen Soltikow zu 
begeben, inzwiſchen wurde es aber Friede. 


Der Graf beurlaubte ſich in Fokſchani von dem 
Oberbefehlshaber Grafen Romanzow, und reiſte 
nach Rußland. 


Kaum aber war er in Jaßy angekommen, ſo er⸗ 
bielt er von Petersburg Befehle nach Moskau zu 
eilen, um zu Stillung der innerlichen Unruhen bey 
dem General en Chef Fuͤrſten Wolgonski, welcher 
in Moskau das Oberkommando batte, als Mitger 
huͤlfe zu verbleiben. 


A — 
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Verfolgung und Gefangennehmung Pugat⸗ 
ſchews. 


= 


In Monat Auguſt 1774 kam der Graf in Mose 
kau an, und meldete ſich bey dem Fuͤrſten Wolgonski. 
Gleich bey der erſten Unterredung fand er die Um⸗ 
ſtaͤnde fo, daß feine Perfor und Gegenwart in Mos; 
kau ganz überflüßig war, mithin reiſte er ſehr bald 
in das Innere des Reichs. 


Er kam zu dem General en Chef Grafen Panin, 
welchem aufgetragen war die innern Unruhen zu ſtillen. 
Waͤhrend ſeiner Anweſenheit erhielt Panin Befehle 
wegen des Grafen. Panin gab ihm volle Gewalt, 
und ſchickte Befehle an alle Kommandeurs der Trup⸗ 
pen und Gouverneurs der dortigen Provinzen, dem 
Grafen in allem Folge zu leiſten; und noch deſſelben 
Tages ) reiſte er unter einer Bedeckung von o Mann 
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*) Wegen diefes ſchnellen Abgangs und bewieſenen Eifers, erhielt der Graf 
bald darauf von der Kaiſerin ein eigenhändiges ſehr gnädiges Schreiben. 
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ab. Er gieng über Arſamas, Penſa und Saratow, 
wo er nähere Erkundigung einzog. 


Der Raͤuber Pugatſchew, wie ihn der Graf zu 
nennen pflegte, hatte kurz vorher, nachdem er zu Sa⸗ 
ratow einige hundert Mann Infanterie mit allen 
Transportpferden aufgehoben hatte, ſich von dieſer 
Gegend nach Zarizyn gewand. Der Graf mußte alſo 
feine Eskorde auf Booten die Wolga hinunter bis 
dahin bringen laſſen, er ſelbſt aber gieng laͤngſt dem 
Strande mit den wenigen Pferden die er hatte er⸗ 
halten koͤnnen. : 


Auf der ganzen Reiſe von Penſa an, traf der 
Graf mehrere von den Adelichen errichteten kleinen 
Korps an. Er begegnete auch zuweilen Trups von 
Pugatſchews Parteyen, die ihn aber nicht angriffen, 
und ſeiner ſchwachen Mannſchaft wegen fand er es 
gleichergeſtalt nicht rathſam ſie anzugreiffen. Sehr 
oft iſt Pugatſchew geſchlagen worden, und zerſtreut 
warf er ſich immer wieder auf. Seine Macht unter 
Sgratow beſtand faſt aus 8000 Mann, es waren 
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aber groͤßtentheils ſchlecht bewaffnete Bauern, wo⸗ 
bey ſich nur 1000 Mann regulaire Infanterie befand, 
die er aufgehoben, mit ohngefaͤhr 12 Kanonen, 
vier Regimentern doniſcher Koſaken, und 300 ural⸗ 
ſcher Koſaken, die ihm von den foo Mann, welche 
ſchon im Anfange bey ihm ſich aufhielten, treu ge⸗ 
blieben waren. 

Wie er durch Denitrowska zog, verließen ihn die 
doniſchen Koſaken wegen einer Veranlaßung die er 
ſelbſt gab. Er wurde daſelbſt von einem nachgelaße⸗ 
nen Haupte der wolgiſchen Koſaken, welche ihre 
Station daſelbſt hatten, — die uͤbrigen waren ſaͤmt⸗ 
lich gefluͤchtet, — koͤſtlich bewirthet. Da fie im vols 
lem Rauſche waren, hatten die uralſchen Koſaken ei⸗ 
nige verſteckte wolgiſche Kanonen aufgefunden, und 
auf die ihm diesfalls geſchehene Meldung, wurde der 
Wirth ohnverzuͤglich auf die unmenſchlichſte Art tod 
geſpießt. Gleich darauf fiel ein doniſcher Obrifter 
deshalb in Verdacht. Er ſollte tod geſchoßen wer⸗ 
den, man ſchoß auch nach ihm, aber er entkam. 
Dieſer Vorgang brachte die doniſchen Koſaken ſehr 
auf, und die vier Regimenter verließen ihn des Nachts. 

K 5 Es 
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Es iſt nicht unbemerkt zu laßen, daß Pugatſchew 
weder rachgierig noch tyranniſch war, wie man ihn 
beſchuldigt, ſondern ſeine uralſchen Koſaken begien⸗ 
gen alle dieſe Unmenſchlichkeiten, oder zwangen ihn 
dazu. 


Unter Jarizyn traf der Graf auf den Obriſten 
Michelſon, welcher in einem Gefechte abermalen die 
Oberhand uͤber Pugatſchew behalten hatte. Seine 
regulaire Infanterie, die ihm niemals treu geweſen, 
hatte fic) ergeben, wie auch der groͤßte Theil der 
Bauern, die andern hatten ſich zerſtreut. Blos die 
uralſchen Koſaken blieben bey ihm, und einige Hau⸗ 
fen Bauern folgten ihm nach. Er gieng bis Kras⸗ 
noi an der Wolga herunter, ſetzte uͤber dieſelbe theils 
in Kaͤhnen die er daſelbſt antraf und wegnahm, theils 
aber auch ſchwimmend, nach der uralſcheu Steppe 
die 80 Meilen lang iſt. 


Der Graf beſchloß ihn dahin zu verfolgen, um 
feiner ſelbſt habhaft zu werden. Da der Obriſte Mi⸗ 
chelſon viele Pferde erbeutet hatte, ſo wurden 300 
Mann Infanterie beritten gemacht; außer dieſen 

nahm 


Vierter Abſchnitt. 237 
nahm der Graf noch zwey Eskadrons regulairer Trup⸗ 
pen, 200 Koſaken und zwey Kanonen mit ſich, ſetzte 
bey Jarizyn uͤber die Wolga, und gieng an derſelben 
herauf bis an das große Dorf Michaelowka, Deni⸗ 
trowska gegen uͤber. Hier nahm er wegen der Un⸗ 
treue der Einwohner so paar Ochſen, unter dem 
Vorwande des Bagegefuͤhrens mit fort, die Abſicht 
war aber, auf dem Marſche durch die Steppe wo 
nichts zu finden war, und da auch aus der ganzen 
Gegend fir das Kommando nur auf 5 Tage Proviant 
konnte aufgetrieben werden, ſie zum Unterhalt zu ge⸗ 
brauchen. 


Des andern Tags ruͤckten ſie in die Steppe. 
Sie mußten in dieſer unuͤberſehbaren Einoͤde, wo 
weder Wohnungen noch ordentliche Wege anzutref⸗ 
fen waren, faſt wie auf einer Seereiſe des Tages der 
Sonne, und des Nachts der Sterne zu Wegweiſern 
ſich bedienen. Des Tages litten ſie viel von der Hitze 
auf dem ſandigen Boden, wo ſie weder von Baͤumen 
noch Geſtraͤuchen Schatten fanden, mithin mußten 
ſie die Naͤchte zu Huͤlfe nehmen. Mit ihrer Koſt be⸗ 

ö halfen 
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halfen fie fid) ſehr duͤrftig, da ſie nicht wußten auf 
wie viel Tage fie Brod und Mehl würden nothwen⸗ 
dig haben. Die Suppe wurde zwar mit Fleiſch ge⸗ 
kocht, aber ein guter Theil des letztern wurde in klei⸗ 
ne Stuͤcken geſchnitten, auf den Roſt ganz ausgebra⸗ 
ten, und ſtatt des Brods gegeſſen, um den geringen 
Vorrath des wirklichen Brods auf dem ganzen Marſche 
zu ſparen. Sarit 


Sie nahmen ihren Weg über den kleinen Fluß 
Gerslau, wo etwas Gehoͤlze iſt, dann úber die fuͤnf 
Gewaͤſſer Saͤtſch. Hier traf der Graf am Wege 
auf den Major Grafen Mellin, der ein paar hundert 
Mann bey ſich hatte, wie auch auf den doniſchen 
Obriſten Illoweiski mit einem Regimente Koſaken, 
und auf Martemianow einem Haupte der treuge⸗ 
bliebenen uralſchen Koſaken davon er einige hundert 
bey fich hatte. Dieſe waren vor ihm von Jarlzyn 
ausmarſchirt. Mehrere Haufen pugatſchewſcher 
Bauern begegneten ihnen in der Steppe, die zurecht 
gewieſen, und ohne Blutvergießen in ihre Heimath 

geſchickt wurden. 
E Sie 
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Sie kamen bis an die beyden Uſaͤne⸗Fluͤße, die 
ſich in ein ſtehendes Gewaͤſſer ergießen. Rund her⸗ 
um iſt viel Gehoͤlze, (hier iſt die Mitte der uralſchen 
Steppe,) und in dieſer Gegend wollte Pugatſchew ein⸗ 
treffen, wie dieſes die zuruͤckkehrenden Bauern aus: 
geſagt hatten. Das rußiſche Korps war beynahe 
1000 Mann ſtark, und mit Kanonen verſehen; Pur 
gatſchew hatte aber kaum noch 300 Mann. Der 
Graf theilte feine Mannſchaft in viele Parteyen, um 
ihn aufzuſuchen, und ihm keinen Ausweg zum Ent⸗ 
kommen zu laſſen. Sie waren ſchon im Anmarſche 
um ihm in den dicken Waͤldern nachzuſpuͤhren, als 


fie von den daſigen Einſiedlern, deren viele in dieſer 
Gegend zerſtreut leben, und ſich vom Fiſchfange naͤh⸗ 
ren, — die Nachricht erhielten, daß Pugatſchew 
ſchon deſſelben Morgens angekommen, und von ſei⸗ 
nen eigenen Leuten gebunden nach Uralsk fortge⸗ 
ſchleppt worden. 


Er war des Vorhabens geweſen mit ſeinen ver⸗ 
meinten treuen uralſchen Koſaken, die er zu bereden 
glaubte nach der Aral: See, hinter dem kaspiſchen 

Meere, 
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Meere, ſich zu begeben, und ſich daſelbſt mit den 
Karakalpaken, einem Geſchlechte der herumſchweifen⸗ 
den Kirkiſen zu vereinigen, und von welcher Gegend 
er auch buͤrtig zu ſeyn vorgab. Dieſes abentheuerliche 
Vorhaben hatte aber bey einer Partey der uralſchen 
Koſaken keinen Beyfall gefunden, und unter dem 
Vorwande, daß ſie zuvor noch ihre Frauen und Kin⸗ 
der in der Stadt Uralsk ſprechen wollten, um ſie zu 
bewegen mit ihnen herauszuziehen, uͤberredeten ſie 
ihn daher, den Weg nach Uralsk mit ihnen zu neh⸗ 
men. — Die Annáberung derer die ihn verfolgten, 
und die Gefahr die fie dadurch fiir ihre eigene Perſo⸗ 
nen befuͤrchteten, hatten ſie nun aber zu dem Ent⸗ 
ſchluße gebracht ihren Chef zu binden und nach Uralsk 
zu uͤberliefern, und diejenigen die nicht darein gewil⸗ 
liget hatten daß man ihn fo behandeln möchte, deren 
vielleicht 100 Mann geweſen fen konnten, waren 
zerſtreut bey den Einſiedlern verblieben. 


Die ausgeſchickten Parteyen wurden bald zuſam⸗ 
menberufen, und da man dem Pugatſchew auf der 
Spur war, nahm man den Weg auf Uralsk. In 
einer 
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einer Nacht verirrten ſie ſich zu den Feuern der Kirkiſen, 
indem damals von dieſer ohnzubaͤndigenden Nation 
viele dieſſeits des Uralsk in der Steppe herumſtrichen. 
Furcht iſt bey ihnen fremd, und ihrer weit geringern 
Anzahl ohngeachtet, kam es mit ihnen zu einem klei⸗ 
nen Gefechte. Mehrere von der Mannſchaft, unter 
welchen auch des Grafen Adjutant Maximowitſch 
war, wurden durch Pfeile verwundet, einige verloh⸗ 
ren auch dabey ihr Leben. Von den Kirkiſen wur⸗ 
den 20 Mann erfchoffen. 


Der Graf mit denen die am ſchnellſten ihm fol⸗ 
gen konnten, giengen voraus, und kamen nach eini⸗ 
gen Tagen in Uralsk an. Der dortige Kommandant 
Obriſter Simonow, der ſich vom Anfange der Unru⸗ 
hen mit einem Bataillon und vier Kanonen in einer 
Verſchanzung tapfer vertheidigt, hatte ſchon den 
Pugatſchew in Verwahrung genommen, und uͤber⸗ 
lieferte ihn dem Grafen bey ſeiner Ankunft. 


Obgleich Pugatſchews Geſchichte nicht unter die 
merkwuͤrdigen zu rechnen iſt, da er auf keine Weiſe 
5 Anlage 
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zu etwas Großem hatte; ſo verdient jedoch einiges 
von ihm hier bemerkt zu werden. 


Er iſt in einem Dorfe am Fluße Don, 15 Meis 
len höher herauf von Cirkaſſen, aus einem Kofatenges 
ſchlechte geboren. Als Juͤngling befand er ſich von 
ohngefaͤhr in Cirkoſk, er half dort einem erwachſe⸗ 
nen Maͤdgen im Fluße die Pferde abtraͤnken, ſie be⸗ 
dankte ſich bey ihm mit den Worten; er wuͤrde eins 
mal Kaiſer werden!” und von diefer Zeit an verlohr 
er dieſen Gedanken nie aus ſeinem Sinne. 


Er diente unter den Koſaken im Anfange des Tuͤr⸗ 
kenkriegs als Gemeiner, und ſeiner Tapferkeit wegen 
wurde er unter ihnen zum Gorumſchi, Gaͤhndrich) 
erwaͤhlt. Es war ihm nicht moͤglich lange im Dienſte 
auszuhalten, weil er von jeher ein Pferdedieb war; 
er lief davon, und kam nach Cirkaßien. Hier konnte 
er aber ſeinem Talente nicht widerſtehen; er wurde 
mit ſeiner Beute ergriffen, gebunden in die Stadt 
gebracht, und unter Wache geſetzt, durch deren Un⸗ 
achtſamkeit er aber mit Liſt ennkam. Er wanderte bis 
an die Wolga, wo er bey den Altglaͤubigen eine ges 
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raume Zeit eine gute Aufnahme fand. Deſſen aber 
uͤberdruͤßig, verließ er die Wolga und kam zu den 
Einſiedler an den Uſaͤner⸗Fluͤßen, und zog nach eini⸗ 
ger Zeit von da nach Uralsk. — 


In der Steppe ohnweit Uralsk, begegnete er ete 
nigen dortigen Koſaken, welche fic) auf der Jagd 
wilder Schafe befanden; ſie fragten ihn, wer er ſey? 
er antworteten ihnen: kommt naͤher und kennt mich. 
Er zeigte ihnen ein rothes Fleck auf der Bruſt, wel⸗ 
ches er fuͤr eine Krone ausgab, und ſagte: er ſey der 
Kaiſer; ſie glaubten ihm, und fuͤhrten ihn auf ein 
kleines Guth außer der Stadt das einem ihrer Bekaun⸗ 


ten zu gehoͤrte. Er hielt ſich daſelbſt einige Sete 
auf, und balf Bauernarbeit verrichten. Hier kamen 
ſeine erſtern Bekannten oͤfterer zu ihm, und machten 
ihm in der Stadt eine zahlreiche Partey, ſo, daß die 
Verſchwornen, welche bis zu 500 Mann angewach⸗ 
ſen waren, bey ihm eintrafen und ihm zum Kaiſer 
ausriefen. 


Da nun in der Folge Pugatſchew gefangen 
genommen, und hierauf an den Grafen zu Uralsk 
£ übers 
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uͤberliefert worden, wurde er in einen gegitterten Ráfig 
auf einem beſonders fuͤr ihn verfertigten Wagen mit 
vier Raͤdern, damit er auf keine Weiſe entkomme, 
eingeſperrt, und des dritten Tages unter einer Be⸗ 
deckung von zwey Jaͤger- und einer Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnie, zwey Kanonen, und 200 doniſchen und ural⸗ 
ſchen Koſaken fortgefuͤhrt. Der Graf gieng ſelbſt 
mit dieſer Bedeckung; die uͤbrigen Kommandeurs 
aber mit ihren Mannſchaften ließ er uͤber die ſamari⸗ 
{che Linie, welche bewohnt war, und wo fie Nah⸗ 
rung und Futter fanden, zuruͤck marſchiren. Der 
Kommandant von Uralsk konnte der Eskorde mit wel⸗ 
cher der Graf zwar den kuͤrzern Weg, jedoch durch 
unbewohnte Gegenden nahm, nicht mehr als für 
zwey Tage Proviant mitgeben, fie behalfen ſich alſo 
wiederum auf die oben erwaͤhnte Art, und nahmen 
deshalb einige Stück Vieh mit fih. Da fie ohnge-⸗ 
faͤhr 20 Meilen, etwas weniger als den dritten Theil 
des Wegs, bis nach Samara an der Wolga zurück 
gelegt hatten, kamen ſie an den Fluß Irtiſch, wo in 
einer ſchoͤnen Gegend ein einſames Dorf liegt, Moſti 
genannt, von einer Brücke welche nicht weit davon 

uͤber 
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über den Fluß führe, Dieſes Dorf war nicht lange 
vorher von den ſtreifenden Kirkiſen ausgepluͤndert, 
und die Bauern faſt alle weggefuͤhrt worden, indem 
von 100 Bewohnern ſich nur ro mit der Flucht ge⸗ 
rettet, und ſich verborgen gehalten hatten. Das 
Gefolge bielt einen Raſttag. In einem Haufe ohn⸗ 
weit des Quartiers wo Pugatſchew bewacht wurde, 
kam Feuer aus, und einige Haͤuſer brannten ab. 
Es mußte Sorge getragen werden, daß er bey den 
Getuͤmmel nicht entkam, er blieb aber verwahrt, 
und das Feuer wurde geloͤſcht. 


Das Gegitter wurde daſelbſt zuruͤckgelaſſen, weil 
Pugatſchew nicht ruhig darinnen bleiben konnte, und 
man nahm von dieſem Dorfe zwey Bauernwagen mit; 
den einen fuͤr ihn, den andern aber fuͤr ſeinen zwoͤlf⸗ 
jaͤhrigen Sohn, den man wegen ſeiner großen Leb⸗ 
baftigkeit nicht aus den Augen laſſen konnte. Beyde 
wurden auf die Wagen feſtgebunden, und auf dem 
Marſche wurde des Nachts mit Fackeln geleuchter, 
Der Graf war beſtaͤndig gegenwärtig. 
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Der oben erwaͤhnte Obriſte der uralſchen Mofae 
ken Martemianow, der mit bey der Begleitung war, 
gerieth eines Tages mit dem Pugatſchew in einen 
Streit, und fand in dem Kleide deſſelben Geld ge⸗ 
naͤht; es waren aber nur vier Imperials. Auf Be⸗ 
fragen: warum er nicht mehr Geld habe, und ob 
vielleicht diejenigen welche ihn gebunden daſſelbe ihm 
abgenommen? erfolgte die Antwort: daß er nie viel 
Geld zu ſich genommen, ſondern jederzeit daſſelbe, 
wenn er Beute gemacht, der Mannſchaft uͤberlaſſen 


habe. 


Von Moſti kamen fie auf der Wolga nach Kass 
por, Samara gegen uͤber, 70 Meilen von Uralsk, 
daſelbſt ſie ſich in der Nacht bey einem ftüpmifchen 
Strohme uͤberſetzten, und in Sinbirſk ankamen, wo 
Graf Panin bald darauf auch eintraf. Hier uͤber⸗ 
lieferte Suworow an Panin den Gefangenen, den 
er nach Moskau abfertigte, woſelbſt er, wie bekannt, 
als Aufwiegler feinen Lohn bekommen hat. 


Nachdem Panin nach Moskau abgereiſt war, 
verblieb der Graf in Sinbirſk, und behielt das Kom⸗ 
mando 
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mando über feine Truppen, welche bis 80,000 Mann 
ſtark waren, und in verſchiedenen Gegenden an der 
Wolga, im Orenburgiſchtn, im Gouvernement von 
Kaſan und Penſa, bis gegen Moskau in Winterquar⸗ 
tieren lagen. 


Im ſpaͤtern Herbſte wurden nicht nur die baſch⸗ 
klriſchen Unruhen, die mit der Sache des Pugat⸗ 
ſchews in Verbindung geweſen waren, gaͤnzlich ges 
ſtillt, ſondern auch die noch übrig gebliebenen gerin⸗ 
gen Parteyen des Pugatſchew aufgerieben. 


Der Graf bereiſte im Fruͤhjahre 1775 die Gren⸗ 
zen wo ſein Korps ſtand. Er gieng daher nach der 
ſamariſchen Linie, nach Orenburg, wo General Mon⸗ 
ſurow kommandirte, und General Reinsdorf ſich als 
Gouverneur befand, mit welchem er ſich beſprach. 
Auf feiner Ruͤckreiſe über Ufa, bekam er die ohnver⸗ 
muthete Nachricht, daß ſich ein Nachfolger des Pu⸗ 
gatſchew mit Nahmen Sametriow, am Ufer des kas⸗ 
piſchen Meeres gezeigt habe. Er hatte in jener Ge⸗ 
gend bey den Turk⸗Maͤnnern verſchiedene Raͤubereyen 
ausgeübt, ſich einiger Kauffartheyſchiffe mit vier Ka⸗ 
a A Shs nonen 
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nonen bemeiſtert, ſtreifte zu Waſſer und Lande, und 
näherte ſich Aſtrachan von der Seite der aralſchen 
See. 


Die noͤthigen Maaßregeln gegen denſelben wur⸗ 
den fogleich getroffen. Der Graf ſchickte zwey Ba⸗ 
taillons mit Kanonen, und einige Eskadrons Drago⸗ 
ner, theils auf Booten, theils laͤngſt am Ufer der 
Wolga hinunter, und gab ſogleich dem Gouverneur 
von Aſtrachan Nachricht davon. 


Sametriow war gemeiner Soldat bey der Infan⸗ 
terie unter Tottleben in Georgien geweſen, ſodann 


Gefreyter, und als ſolcher war er deſertirt. Er hatte 


Geiſt und Muth, aber keine Zeit gewonnen aufzu⸗ 
wachſen. Seine Partey war bis gegen 300 Mann 
geſtiegen, und er kam mit ihnen bis Tſchernogar, von 
da wendete er ſich durch die aſtrachanſche Steppe faſt 
gegen die Mitte des Don Strohms. Er wurde von 
ſeiner Mannſchaft, die erfuhr daß man ihm nachſetzte, 
auf dieſem Wege nach und nach verlaſſen, ſo, daß 
er kaum noch 10 Mann bey ſich hatte da er am Don 
ankam. Er ſchickte davon einige in das naͤchſte Dorf um 

Brod 
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Brod zu hohlen. Sie wurden als verdaͤchtig ergriffen, 
und zeigten den Ort an wo er fic) befand, welcher eine 
halbe Meile davon im Felde war. Er wurde daſelbſt 
mit den uͤbrigen, von den dazu ausgeſchickten doni⸗ 
ſchen Koſaken im Schlafe gefangen genommen. 


In eben dem Jahre im Sommer, wurde der 
Friede in Moskau gefeyert, und der Graf erhielt bey 
dieſer Gelegenheit einen Degen mit Brillianten be⸗ 
ſetzt. Er reiſte im Winter dahin, und traf daſelbſt 
die Kaiſerin bey ihrer Abreiſe nach Petersburg an. 
Er kam zur St. petersburgiſchen Divifion, verblieb 


aber ſeiner haͤuslichen Umſtaͤnde wegen, noch einige 
Zeit in Moskau und auf feinen Guͤthern. 


150 


Fünfter Abſchnitt. 


Aufenthalt und Verrichtungen des Grafen in der 
Cuban. Einſetzung eines neuen Tartar Chans 
in der Crim. 


e Monate November 1776 wurde der Graf nach 
der Crim beordert, wo ſich der General: Lieutenant 
Fuͤrſt Proſorowski befand. Er traf daſelbſt im Mo⸗ 
nate December ein, und bekam unter ſein Kommando 
ein Korps, welches in der Gegend von Perekop in 
den Winterquatieren lag. 


Chahim Ghiray war von der Kaiſerin zum Chan 
der Crim erwaͤhlt, an die Stelle des von der Pforte 
ernannten Devlet Ghirayh. Erſterer befand ſich in 
der eubaniſchen Steppe bey den nogayer Tartarn. 
Er kam im Februar 1777 von Taman durch die Meer⸗ 
enge uͤber Jenikola nach der Crim, der Graf empfieng 
ihn unter Perekop. Zu Anfang des Maͤrz marſchirte 
er gegen die Truppen des Devlet Ghirays. Ohne 
Blutvergießen zerſtreute er fie lediglich durch Maͤrſche 
in 
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in der Gegend von Karafbafar und Achmetſchet, wor 
hin er mit ſeinem Korps zu ſtehen kam. Devlet 
Ghiray floh uͤber das ſchwarze Meer nach Conſtanti⸗ 
nopel, und Chahim Ghiray wurde als Chan aus: 
gerufen. 8 


In der Mitte des Sommers, da der Graf aber⸗ 
mals einen Anfall vom Fieber fuͤhlte, entfernte er ſich 
des Clima wegen von der Crim, und reiſte nach Pul⸗ 
tawa, wo ihn das hitzige Fieber ganz niederwarf, und 
von welchem er ſich bis ſpaͤt im Herbſte nicht wieder 
berſtellen konnte. 


Im Monate December wurde ihm das eubaniſche 
Korps anvertraut, wohin er uͤber Roſtow, Aßow 
und Jay reiſte. Es beſtand aus fuͤnf Regimentern 
Infanterte, mit ihren Regiments⸗Kanonen, und 
12 Stick ſchwerer Feldartillerie, TO Eskadrons Dra: 
gonern, 20 Eskadrons Huſaren, und 5 Regimentern 
Koſaken. Von demſelben wurde eine ſtarke Beſa⸗ 
tzung theils unter eine alte gemauerte Schanze, Kopyl 
genannt, theils in eine Verſchanzung bey Taman am 
ſchwarzen Meere, gelegt; das uͤbrige von dem Korps 

55 ſtand 
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ftand in der Steppe von Taman bis Aßow in Vers 
ſchanzungen und Communikations⸗Nedouten, in dez 


ren jeder eine Kompagnie und eine auch zwey Kano⸗ 
nen gehalten wurden, um gegen die Anfaͤlle der raͤu⸗ 
beriſchen eirkaßiſchen Schaaren ficher zu ſeyn. 


Dieſe Natlonen jenſeits des Cuban, die im allge⸗ 
meinen unter dem Namen Cirkaßier bekannt find, 
theilen ſich in verſchiedene Geſchlechter; ihre Benen⸗ 
nungen ſind, groß und klein Abaſiner, — von denen 
ein Theil diejenigen Cirkaßier ſind, deren Frauen⸗ 
zimmer wegen ihrer Schönheit fo berühmt iſt, — 
Ehaptſchiken, Attukayer, Temirgois, Caßaier, 
Baxayer. Die kleine Abiſiner ſind noch vollkommen 
Heiden, die übrigen, obſchon Muhametaner, beobach⸗ 
ten doch uoch viel heidniſche Zeremonien, zum Theil 
auch mit chriſtlichen untermiſcht. Hinter den Attu⸗ 
kayern ſind die nawruſiſchen Tartarn, welche viele 
arme Sultans von tſchinchiſchen Stamme unter ſich 
haben, beſonders aber mehrere der Chaban+ Sule 
tans, welche ihren Stamm von einer vergifteten 
Sultanin, und einem gemeinen Hirten führen, die 

aber 
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aber demohngeachtet ihren Titel nicht verlohren haben. 
Dieſe ſaͤmtlichen Geſchlechter leben vollkommen 
anarchiſch. 

Aus Beduͤrfniß gehen fie in Parteyen von 10 bis 
100 auf das Rauben, zuweilen bis auf 500 Mann 
zuſammen. Sie ſind muthig und ſtark, mit Schieß⸗ 
gewehr und Saͤbeln, auch Bogen und Pfeilen be⸗ 
waffnet. Oftmals gehen ſie auf das Beutemachen 
bis in die doniſchen Kofafen : Wohnungen, und wenn 
ſie mit blutigen Koͤpfen zuruͤckgeſchlagen werden, weh⸗ 
ren ſie ſich im Zuruͤckziehen. Sie ſchießen ſehr gut, 
und ſind ſehr ſchnell im Laufe, ſo, daß es ſehr ſchwer 
iſt, einen von ihnen gefangen zu nehmen. Die 
groͤßte Beute die ſie ſuchen, beſteht darinnen, Leute 
zu fangen, die fie an die Tuͤrken als Sclaven vers 
kaufen, oder ſich von ihnen ihre Laͤnderey bauen 
laſſen. Dieſer letztern beſaß Batyr Ghirey, aͤlterer 
Bruder des regierenden Chans, uͤber 100 in einem 
Dorfe hinter dem Cuban, die er ſehr gut unterhielt. 

Sie fiengen ſehr viele Soldaten auf, und die 
Wege waren ſehr unſicher. Es wurden zwar zur 
Wiedervergeltung Parteyen jenſeits des Cubanflußes 


ge: 
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geſchickt, es war aber ſchwer die Straf baren von 
den Unſchuldigen zu unterſcheiden. Der Graf be⸗ 
ſchloß alſo das ganze diesſeitige Ufer des Cubans mit 
Befeſtigungen zu decken. Alle 10 Meilen war eine 
kleine Feſtung und dazwiſchen zwey Feldſchanzen, vom 
Ausſfluße des Cubans bis an die fogenannte kaukaſi⸗ 
ſche Linie, welche vorher angelegt war. Dieſe Be⸗ 
feſtigungen wurden blos von Erde aufgeworfen, und 
der Graf mit dem Obriſtlleutenant Fock beſorgten die 
Vollendung ohne Ingenieur, jeder mit 1500 Mann, 
und da des ganzen Winters bindurch auf der euba⸗ 
niſchen Steppe weder Kälte noch Schnee gefallen, fo 
war in ſechs Wochen die Arbeit vollendet. Die Cir⸗ 
kaßier legten ihnen zwar durch kleine Ueberfaͤlle oͤftere 
Hinderniße im Wege, welche aber von geringer Be⸗ 
deutung waren, auſſer bey einigen Gelegenheiten, 
wo fie zu ſtarken Parteyen einfielen, und bis zu 50 
Mann auf der Stelle blieben. Nachdem die Befe⸗ 
ſtigungen völlig vollendet waren, wurden ihre Strei⸗ 
ferenen zwar ſeltener, jedoch konnten fie nicht gaͤnzlich 


davon ablaſſen, und nur die Koſaken verlohren am 
wenigſtens gegen ſie. 


Im 
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Im Mongte May 1795 verreiſte der Fuͤrſt Pro⸗ 
ſorowski aus der Crim nach Petersburg, und der 
Graf bekam nicht nur das dortige Korps, ſondern 
auch die Truppen in den Gegenden bis an den Dnie⸗ 
per, zuſammen gegen 60,000 Mann, unter dem 
Oberkommando des Feldmarſchall Nomanzow, zu 
kommandiren. Der Generallieutenant Tekelli foma 
mandirte damals in der Ukraine, und der Generals 
lieutenaut Rhechefski in Pohlen. 


Die Erhebung des Chahin Ghiray war der Pforte 
nicht gleichguͤltig, und fie machte Anſtalten zum Krieg. 
Sie ſchickte vieles Volk nach der Moldau, der Sam⸗ 


melplatz war unter Chorin, und ihre ganze Flotte 
160 Segel ſtark, unter welchen 15 Lnienſchiffe 
waren, lief aus, unter dem Kommando des bekannten 
Hafan Capudan⸗Paſcha, und Alibey von Natolien. 
Der Graf befeſtigte an mehrern Orten die Halbinſel 
Crim, und legte ſogar einige Verſchanzungen in den 
Gebtirgen an. f 


Obſchon die ſtarken Unruhen in der Crim geftille 
waren, ſo hatten doch die Tuͤrken in Achtiar, das 
jetzt 
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jetzt Sebaſtopol genannt wird, acht bis zehn kleine 
Schiffe, welche ſogar im Winter angekommen was 
ren, die ſich alle Mühe gaben die Tartarn aufzuwie⸗ , 
geln. Um dieſe los zu werden, umritt und beſahe 
der Graf in Geſellſchaft des Chans, bey welchem er 
fic) ohnweit Backtſchiſarey im Lager befand, die Ge⸗ 
gend des Ufers. Er bemerkte die noͤthigen Punkte, 
breitete ſich in der Nacht mit ſeinen Truppen auf bey⸗ 
den Ufern des Gewaͤſſers aus, und ließ auf beyden 
Seiten des Eingangs in den Hafen Befeſtigungen an⸗ 
legen; des Tags unterblieb die Arbeit, und nur in 
der Nacht wurde ſie fortgeſetzt. Der Vorwand zu 


dieſer Operation wurde daher genommen, daß die 
Tuͤrken, die ihre Schafe aus den Schiffen auf dem 


feſten Lande fuͤtterten, einen Koſaken der ihnen zu 
nabe gekommen war, über den Haufen geſtoßen hats 
ten, auch war ein Poſtſchiff in Conſtantinopel ange⸗ 
balten worden. Die Tuͤrken bemerkten die Blockade 
die man fuͤr ſie zubereitete, und giengen des Nachts 
aus dem Hafen in die offene See. Dieſes geſchahe 
in der Mitte des Monats Julius. 
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Die große tuͤrkiſche Flotte war noch in der See, 
von derſelben kamen zwey Abgeordnete an das Land, 
welche bey ihrer Ankunft gegen allen Aufenthalt der 
Rufen in der Crim, im Namen ihres Befehlsha⸗ 
bers foͤrmlich proteſtirten, beſonders aber wegen der 
rußiſchen Flotte die auf dem ſchwarzen Meere ſich be⸗ 
fand, und fic) ſehr hart ausdruͤckten, indem fie ihr die 
Benennung von Koffaren: Schiffen gaben, weil dies 
ſes Meer nur dem Großherrn zugehoͤre. 


Die zwey Abgeordnete wurden bey dem Grafen 
auf das beſte bewirthet, und bey ihrer Abreiſe erhiel⸗ 
ten ſie von ihm und zugleich von dem Chan eine ſchrift⸗ 
liche Antwort, in welcher ohngefaͤhr geſagt war: daß 
die tartariſche Regierung ſich die rußiſche Truppen von 
der Kaiſerin ausgebethen, und daß fie alſo keine Hilfe 
von den Tuͤrken beduͤrfe; die rußiſche Flotte kreutze 
in der See ihrer Sicherheit wegen, und fuͤr die Be⸗ 
nennung die der tuͤrkiſche Befehlshaber ihr gegeben, 
werde er dem Sultan, als einem Freunde von Ruß⸗ 
land, verantwortlich ſeyn. 
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Die Befeftigungen die an verſchiedenen Orten 
neu angebracht waren, machten bey den Abgeſchickten 
auf ihrer Reiſe durch das Land viel Aufſehen und 
Beſtuͤtzung. Bald nach ihnen — im Monate Au 
guſt, — kam auch die ganze tuͤrkiſche Flotte an die 
Ufer der Crim. Sie erſtreckete fid) von Kertul bis 
Kaslow, und die ſchwache rußiſche Flotte verblieb in 
Jenikala. Die tuͤrkiſche Flotte hatte Mangel am fis 
ſchen Waſſer, und wollte demſelben am Ufer abbels 
fen; es wurde ihr aber dieſes durch rußiſche Piquets 
die aller Orten ausgeſtellt waren, mit angeſchlage⸗ 
nem Gewehre und mit der Entſchuldigung, es ware 
ein trockenes Jahr geweſen, ſie beduͤrfen es ſelbſt, 
unterſagt, fo, daß auch nicht einmal dem Befehls: 
haber auf beſonderes Anſuchen friſches Waſſer verab⸗ 
folgt wurde. Der Graf ſahe das Anſuchen der Tuͤr⸗ 
ken als eine moͤgliche Liſt an, um Gelegenheit zu ha⸗ 
ben Mannſchaften an das Land zu bringen, und 
deshalb gab er die ſtrengſte Ordre dagegen. 

Nach einem halben Monate zog ſich die ganze tür: 


158 


kliſche Flotte bey gutem Winde in die See, und gieng 
nach Coſtantinopel zurüc, 
Der 
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Der Graf hatte hoͤhern Orts Auftrag bekommen, 
griechiſche und armeniſche Chriſten aus der Crim nach 
Rußland uͤberzubringen. Viele von ihnen waren 
wohlhabende Leute, die dem Chan große Einkuͤnfte 
brachten. Die Sache mußte ſorgſam behandelt wer⸗ 
den. Zwey Miniſter des Chans die ſich vorzuͤglich 
dagegen ſetzten, bekamen jeder eine ſtarke Wache mit 
einer Kanone ſo lange vor ſein Haus, bis ſie ruhiger 
wurden; der griechiſche Metropolite, der Archiman⸗ 
drit der Armenier, und der Prieſter der katholiſchen 
Armenier, waren hierzu ſehr behuͤlflich, und in Zeit 
eines Monats verließen dieſe Chriſten ihre Woß⸗ 
nungen, und kamen mit ihrem Vermoͤgen und Vieh⸗ 
heerden aus der Crim nach Rußland in die ekatha⸗ 
rinoslowſche Stadtballerſchaft. Er waren gegen 
20,000 Seelen männlichen Geſchlechts. Der Graf 
verhalf ihnen ſo viel moͤglich zu Poſtpferden, und war 
ihnen bey der Reiſe behuͤlflich, auch gab er jedem det 
Armen einen Dukaten zum Fortkommen. 


Im Monate October verlegte der Graf die Truß⸗ 
pen in die Winterquartiere, er ſelbſt blied in Koss 
M low. 
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low. Das eubanifche Korps hatte er unterdeſſen 
dem General⸗Major Kayſer uͤbergeben. Es traf 
ſich, daß in der Mitte des Sommers die Attukayer 
mit einigen hundert Mann einen Einfall thaten, und 
die Pferde einer Huſaren⸗Eskadron, welche ohne alle 
Vorkehrung auf der Weide giengen, uͤberfielen und 
wegtreiben wollten. Der Nittmeiſter der Eskadron 
ſchickte die Mannſchaft zu Fuß gegen ſie, die ſich mit 
ihren Karabinern vertheidigte, die Attukayer ſchoßen 
aber aus ihren langen gezogenen Flintenroͤhren, und 
Mann und Pferde der Eskadron giengen verlohren. 
Die Infanterie welche in den Schanzen ſich befand, 
kam bey dieſem Vorgange nicht hervor, weil die Kom⸗ 
mandeurs uneinig waren; und dies iſt immer das 
Schickſal kleiner Detachements wo nicht genugſame 
Vorſicht gebraucht wird. Uebrigens gieng in jenen 
Gegenden alles mit dem beſten Erfolge, und die Cir⸗ 
kaßier verlohren faſt bey allen Gelegenheiten wo ſie 
verſuchten beyzukommen. Der Obriſter Hamborn 
und Stoͤritſch thaten einige glückliche Einfälle gegen 
die großen Abaſiner und in das Land der Attukayer, 
und ob ſte gleich einigen Verluſt dabey hatten, ſo 
. war 
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war jedoch der feindliche Verluſt ungleich betraͤchtli⸗ 
cher, und ſie erreichten dadurch den Hauptzweck, ih⸗ 
ren Grenzlinien den gehörigen Reſpekt zu verſchaffen. 


Im Fruͤhjahre 1779 ſtand der Graf mit einem 
ſtarken Korps unter Karaſubaſar und uͤbte die Trup⸗ 
pen im Mannoͤveriren. — Gegen den Monat Ju⸗ 
nius wurde zwiſchen den Rußen und Tuͤrken ein Trak⸗ 
tat geſchloſſen, nach welchem die Pforte den Chahin 
Ghiray als Chan der erimiſchen Tartarn anerkannte, 
und dies war der Punkt auf welchen Rußland gezielt 


hatte. Der Großherr als Kaliffe, ſchickte ihm den ; 


Saͤbel und Kaftan, welche der Chan zwar annahm, 
aber gegen die hergebrachte Gewohnheit, beydes 
durch den Abgeordneten des Divans ſich nicht antes 
gen ließ, vielmehr befahl, daß dieſe Stuͤcke in ſeiner 
Garderobe aufbewahrt werden follten, 


Zu Ende des Monats Junius zogen ſich die rußt⸗ 
ſchen Truppen aus der Crim und Cuban nach Ruß⸗ 
land zuruͤck; die Feſtungen wurden verlaſſen, und 
man hielte uͤber die Truppen Inſpecktions⸗Revuͤen 
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in verſchiedenen Lagern; blos in den Gegenden von 
Kinburn und Jenikala wurden etliche tauſend Mann 
zuruͤckgelaſſen, und der Hofrath Conſtantinow blieb 
als chargé @affaires bey dem Chan. 


Der Graf bekam ſein Kommando in Pultawa 
uͤber die Truppen von klein Rußland, und zum Zei⸗ 
chen der Zufriedenheit erhielt er von der Kaiſerin ihr 
Portrait auf einer mit Brillianten umfaßten Doſe. 
Er hielt ſich nicht lange in Pultawa auf, indem er 
ſchon im Anfange des Winters den Ruf nach Peters: 
burg bekam; daſelbſt wurde er ſehr gnaͤdig aufgenom⸗ 
men, und zu einer geheimen Expedition auf der eubani⸗ 
ſchen See beſtimmt. Die Kaiſerin beſchenkte den 
Grafen mit dem Sterne des Alexander⸗Ordens mit 
Brillianten beſetzt, welchen fie auf ihrem Ordens 
kleide getragen hatte. 


Im Monate März 1780 kam der Graf nach 
Aſtrachan; traf daſelbſt die noͤthigen Vorkehrungen, 
und zog die genaueſten Nachrichten aus Perfien ein 
wo nach dem Tode Nadie Schachs Unruhen und blu⸗ 

tige 
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tige Kriege zwiſchen den Chans geführt wurden. Er 
nahm die fieben Muͤndungen der Wolga und die nahe 
gelegenen Kuͤſten der cafpifchen See in Augenſchein. 
Aber die Expedition wurde ruͤckgaͤngig, obgleich die 
Truppen ſeines Korps mit der Generalitaͤt ſchon auf 
der Liſte ſtanden. Der Graf hielt fic einige Monate 
in Aſtrachan auf, bekam nachher die kaſaniſche Divi⸗ 
fion, in welche Gegend er fic) noch im Jahre 1781 
begab, und eine geraume Zeit daſelbſt verblieb. 
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Die crimiſchen und nogayer Tartaren huldigen 
Rußland. Eine Expedition gegen die 
Nogayer hinter dem Cuban. 


Stan Meehmet Ghiray, ein geſchworner Feind 
des Schahin Ghirey Chan, obſchon ſein naher Ver⸗ 
wander, wiegelte die Tartaren gegen den Chan auf, 
der ſich in ſeiner Hauptſtadt befand. Der Aufruhr 
brach wirklich im Herbſte aus, und der Chan rettete 
ſich mit ſeinem treuen Gefolge nach Kaffa, daſelbſt 
ſchifte er fich ein, und begab ſich uͤber die aßowſche 
See nach Petrowsk, einer rußiſchen Feſtung die an 
deſſen nördlichen Ufer liegt. 


Spaͤt im Jahre 1782 kam der Fuͤrſt Potemkin 
mit Auftraͤgen von der Kaiſerin nach Cherſon. Er 
berief den Grafen mit der kaſaniſchen Divifion zu ſich, 
beredete ſich mit dem Chan in Petrowsk, und reiſte 
ſogleich nach Petersburg zurück, 


Der 
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Der Chan, von zahlreichen rußiſchen Truppen 
begleitet, zog wieder in Backtſchiſarey ein, und die 
Unruhen wurden ſehr ſchnell geſtillt. Batyr Ghiray 
Altefter Bruder des Chahim Ghiray, war von den 
Mifoergnúgten ſtatt deſſen zum Chan erwaͤhlt wor⸗ 
den, der andere Bruder Arslar Ghiray, wel: 
cher als Seraskier die nogayer Tartaren im Cuban 
kommandirte, befand ſich bey dem aͤlteſten Bruder 
in der Crim; beyde wurden von den Rußen mit ihrem 
Gefolge aufgehoben, und nachdem ſie eine zeitlang 
gefangen geſeßen, wurden fle über den Fluß Cuban 
gebracht und freygelaſſen. Es endigte ſich alles ohne 
viel Blutvergießen, blos der ergriffene Aufwiegler 
Mechmet Ghiray wurde auf Befehl des Chans ge⸗ 
ſteinigt, und mehrere andere Tartaren die ſich nicht 
zur Nube bequemen wollten, wurden mit dem Tode 
beſtraft. 


Der Graf reiſte nach St. Demetrio und Aßow, 
wo er zu Anfang des Winters abermals das Kom⸗ 
mando in der Cuban bekam. Das Korps beftand 
aus 12 Bataillons mit ihrer Artillerie, und ſchwe⸗ 
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ren Feldſtuͤcken, 20 Eskadrons Dragonern, 6 Regi⸗ 
mentern Koſaken, und den uͤbrigen doniſchen Ml: 
kern unter ihrem Hetmann Iloweiski. 


Zu Ende des Monats May 1783 kam der Fuͤrſt 
Potemkin abermals nach Cherfon, berief den Grafen 
zu ſich, und berathſchlagte ſich mit ihm, worauf er 
nach ein paar Tagen nach St. Demetrio wieder zu⸗ 
thc gieng., 


Es wurden ſechs Korps formirt, und zweye in 
Pohlen gegen die moͤglichen Hinderniße der Tuͤrken. 
Das erſte unter dem Fuͤrſten Repnin an der chotmiſchen 
Seite, das zweyte unter dem Grafen Soltikow bey 
Humann, das dritte zur Reſerve in klein Rußland, 
das vierte als Aftionsforps in ekaterinslabſchen Gu: 
verggment und der Crim, unter dem Fuͤrſten Potem⸗ 
kin ſelbſt, das fuͤnfte das Cubaniſche, welches der 
Graf bereits kommandirte, und das ſechſte am Kauka⸗ 
ſus unter Paul Potemkin. 


Des Grafen Truppenſammelplatz war unter der 
Schanze Jay, 15 Mellen von Aßow in der eubani⸗ 
ſchen Steppe. Er eilte ſehr ſeine Regimenter zu ver⸗ 

ſam⸗ 
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ſummeln; viele marſchirten von den entlegenſten Dos 
niſchen Wohnungen aus ihren Quartieren, und an: 
dere ſogar von der kaukaſiſchen Linie. 


In der Mitte des Monats Junius, da ein Theil 
der Truppen unter Jay angekommen war, ſchickte er 
ein Univerſale aus, die Staͤmme der nogayſchen Tar⸗ 
taren⸗Horden zu ſich zu berufen, und er bewirthete 
fie in der Steppe als ihr voriger Bekannter mit ei; 
nem großen Gaſtmahle, bey welchem ſich gegen 3000 
nogayer Tartaren einfanden. Sie unterhielten fic) 
freundſchaftlich, und ritten des andern Tages an ihre 
Stellen wieder zuruͤck. 


So wie die Truppen nach und nach ankamen, 
mußten fie ohnverzuͤglich vorruͤcken, und die Linie von 
Jay an bis Tamann, wo die Hauptpunkte Kopyl und 
Kuͤrky waren, nebſt den Redouten beſetzen. Der 
Graf ſelbſt blieb unter Jay mit vier Bataillons nebſt 
der Feldartillerie, und 10 Eskadrons Dragonern, 
und zwey Regimentern Koſaken. 


Den 28. Junius, am Tage der Thronbeſteigung 
der Kaiſerin, hatten ſich die nogayſchen Horden nebſt 
Ms einem 
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einem großen Gefolge, nach vorhergegangener Zu⸗ 
ſammenberufung, abermals eingefunden, um dem 
Feſte beyzuwohnen. Die Anzahl derſelben belief fich 
aufs bis sooo, und die Gegend unter Jay wurde 
mit ihrem Lager bedeckt. 


Schahin Ghiray, Chan der erimiſchen und nor 
gayer Tartaren, legte die Regierung nieder, und 
gab den Lartagen in drey Hauptpunkten zu wißen: 
1) Daß es freywillig geſchehe, 2) daß fie ihm ete 
nen Nachfolger waͤhlen koͤnnten, und 3) daß er 
unter ihnen leben und ſterben wolle. Der Fuͤrſt 
Potemkin publicirte ſogleich kaiſerliche Manifeſte 


mit Beylagen von ihm, wobey er alle Tartaren 
aufboth, den Eid der Treue der Kaiſern zu ſchwoͤ⸗ 
ren, und dieſe Manifeſte kamen auch nach der Cu⸗ 
ban kurz vor den 28. des Monats Junius. 


Rund um die Gegend Jay waren die Truppen 
in Ordnung und in vielen Abtheilungen aufgeſtellt. 
Nach vollendetem Gottesdienſte zu Ehren des Feſtes 
der Kaiferin, kamen die Haͤupter der Nogayer zu⸗ 
ſammen, und oͤffentlich und in Gegenwart des Graz 

fen 
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fen ſchwuren ſie auf den Coran der Kaiſerin den Eid 
der Treue. Hierauf giengen ſie zu ihrem verſammel⸗ 
ten Stämmen und ließen dieſe gleichergeſtalt (hws: 
ren. Alles dieſes geſchahe auf das feyerlichſte uns 
ter beſtaͤndigem Donner der Kanonen und des Lob⸗ 
geſangs. Viele von ihnen wurden mit Stellen im 
Dienſte der Krone begnadigt; die Aelteſten bekamen 
Staabsofftziers⸗ und einige andere Offiziers⸗ Rang. 


Nachdem alles dieſes geſchehen, wurde ein großes 
Gaſtmahl auf einem weitläuftigen Platze in der Steppe 
gegeben, und zwar nach Art der Tartaren auf der 
Erde in ſehr vielen kleinen Abtheilungen jede in der 
Runde, und fámelid) nach dem Range. Die Spei⸗ 
ſen waren gekochtes und gebratenes Fleiſch, wozu 
100 Ochſen und 800 Schafe waren beygeſchaft wor⸗ 
den. Weil die Tartaren nach ihren Geſetzen keinen 
Wein trinken, ſondern nur Kornbrandewein, ſo waren 
500 Eimer diefes Getraͤnkes vorräthig, welches fie nach 
ihren eignen Gefallen trinken konnten, und ihre Haͤupt⸗ 
ter mit denen der Graf ſpeißte, tranken noch außer⸗ 
dem engliſches Bier. Unter Loͤſung der Kanonen 

und 
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und beſtaͤndigem Freudengeſchrey von Urra und Allah, 
wurden aus einer großen Schaale die rund herum 
gieng, Geſundheiten getrunken, und an jedem att 
dern Tiſche geſchahe desgleichen. Alles war bey die⸗ 
fem Feſte voll von lautem Vergnuͤgen. Rußen und 
Tartaren waren zuſammen, und nach dem Eßen fabe 
man aller Orten Wettrennen zwiſchen den letztern und 
den Koſaken. — Einige Tartaren hatten ſich tod 
getrunken, welches unter ihnen bey den prächtigen | 
Gaſtmahlen eine Beebrung genannt wird. Des 
Abends wurde wieder gegeſſen und getrunken, und 
zwar bis in die ſpaͤte Nacht. 


Des andern Morgens, den 29ten Junius, Petri 
Pauli Tag und Nahmensfeſt des Großfuͤrſten, wurde 
ein ähnliches Gaſtmahl gehalten; den zoten Junius 
wurde zum Fruͤhſtuͤcke gegeffen, nach welchem die Tar⸗ 
taren ſich verabſchiedeten, wobey ſich beyde Parteyen 
als Brüder umarmten. 


Sogleich nach Ablegung des Eides der Treue, 
ſchickte der Graf einen Expreſſen zum Fuͤrſten Potem⸗ 
kin, mit der tastarifchen Unterſchrift des Eides. — 

Die 
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Die erimiſchen Tartaren folgten bald dieſem Bey⸗ 
ſpiele nach. 


Nachdem die Nogayer vom Jay zuruͤckgekehrt 
waren, ließen ſie ihre Staͤmme in Gegenwart rußi⸗ 
ſcher Staabs und anderer Offiziers auf eine gleiche 
Art den Eid der Treue ablegen. 


Kurz darauf erhielt der Graf von der Kaiſerin 
eine allerhoͤchſte Zuſchrift des Inhalts: 


Unferm General- Lieutenant von Suworow. 


Ihr eifriger und ſorgfaͤltiger Dienſt, welchen ſie 
in den Ihnen anvertrauten Gefchäften , beſonders 
aber in der Ausuͤbung der Aufträge unter Anfuͤh⸗ 
rung Unſers Generals Fuͤrſten Potemkin, ver⸗ 
ſchiedene Voͤlker dem rußiſchen Reiche beyzufuͤgen, 

bewieſen haben, hat Unfere Aufmerkſamkeit und 
Gnade auf Sie gezogen. Wir wollen dies 
Öffentlich bekannt machen, und des halb begnadi⸗ 
gen Wir Sie mit dem Großkreuze des Ritter⸗ 
Ordens des heiligen Fuͤrſten Wolodimer der erſten 
Klaße, wovon wir die Zeichen beylegen, und be⸗ 
befeh⸗ 
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fehlen, ſie anzulegen, und nach den Statuten zu 
tragen. Wir find von Ihnen uͤberzeugt, daß ꝛc. ꝛe. 
Sarſkoe Selo 


den 28ten Julius 1783. 
Katharina. 


Da man ſich auf keine Weiſe der Beſtaͤndigkeit 
der Nogayer verſichert halten, noch ihnen trauen 
konnte, ſo war man des Vorhabens, alle ihre Staͤm⸗ 
me nach und nach in die uralſche Steppe zu bringen, 
und ſie bey gelegener Zeit zu entwafnen. Es wurde 
ein weitlaͤuftiger Kordon gezogen vom Jayfluß bis an 
die Mitte des Dons, und im Monate Julius verſam⸗ 
melten fic) alle nogayer Tartaren unter dem Jay. 


Es iſt hier der Ort von dieſer in alten Zeiten ſo 
beruͤhmten Nation, mit welcher vor fuͤnf hundert 
Jahren Gengis Chan Aſten bis China eroberte, und 
aus welcher Tamerlan abſtammt, umſtaͤndlich zu re⸗ 
den. Die nogayer Tartaren ſchreiben ſich von den 
Usbacten her. Tſchutſchi der aͤlteſte Sohn des Gen⸗ 
gis Chans, da er mit ſeinen Bruͤdern in China eine 
Feſtung belagerte und einige Fehler dabey vorgiengen, 
be⸗ 
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bekam von ſeinem Vater einen Verweis; er wurde 
darüber aufgebracht, entfloh zu den Kuͤptſchaken, und 
ob ſchon ſie einen Chan hatten, regierte er ſie doch 
und zeigte ſehr viele Einſicht. Er blieb nachher als 
Beherrſcher bey dieſer Nazion, die damals Herr des 
groͤßten Theils von Rußland war. Ihre Grenze er⸗ 
ſtreckte ſich uͤber die Wolga nach Penſa, Arſamas, 
bis unter den großen muronſchen Wald, wo noch jetzo 
Verſchanzungen zu ſehen ſind. Er erbaute Scherere 
Sarayſchek zu ſeiner Reſidenz am Fluße Aktoban neun 
Meilen von Zarizin, welches eine reiche Stadt von 
großem Umfange war, und er hatte dazu rußiſche 
Mauermeiſter aus Moskau kommen laſſen. Man 
trift noch jetzo Rudera einiger Straßen und großen 
Plaͤtze an, wo die rußiſchen Fuͤrſten ihren Tribut ab: 
geben mußten. Die Regierung der Nachfolger des 
Tſchutſchi war gelinde, ſie miſchte ſich nicht in Re⸗ 
ligionsſachen; der Patriarch behielt ſeine Macht, und 
die Geſetze blieben nach voriger Weiſe. So waren 
die rußiſchen Fuͤrſten den Kuͤptſchaken unterwürfig, 
bis der berühmte Mamay, der eigentlich ein Grog: 
vezier bey jenen Tartaren war, und der einen Einfall 
ins 
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ins Innere von Rußland bis 15 Werſte von Moskau 
that, vom Großfuͤrſten Demetrius Donskoy gaͤnzlich 
geſchlagen und zurückgetrieben wurde. Von der Zeit 
an kamen ihre Horden, die anfaͤnglich aus etlichen 
hundert tauſend Koͤpfen beſtanden, durch innerliche 
Unruhen und Seuchen immer mehr herunter, bis ſie 
endlich durch Czar Iwan Walſilowitſch, der ſich von 
den Koͤnigreichen Kaſan und Aſtrachan Meiſter mach⸗ 
te, vollkommen hinter die Wolga nach der uralſchen 
Steppe zuruͤckgetrieben wurden, und von welchen am 
Ende des vorigen Jahrhunderts, ſich viele uͤber die 
eubanifche Steppe durch die Crim nach Beßarabien 


gefluͤchtet, und ſich unter tuͤrkiſchen Schutz begaben. 


Bady Chan, ein zweyter Sohn des Gengis, 
ſollte den uͤbrigen Theil Rußlands ganz unter ſeinen 
Gehorſam bringen; er war ſanft gegen die Fuͤrſten 
die ſich ihm unterwarfen, aber ſehr ſtrenge gegen die 
übrigen. Bey ſeinem Durchzuge wollte der bekannte 
Großfuͤrſt Alexander Newski aus Wolodimer ſich 
nicht bey ihm melden, und da dieſes erſt bey der drit⸗ 
ten Aufforderung geſchahe, ſo ſollte derſelbe dafuͤr 

durch 
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durch die Feuerreinigung Gnuͤge leiſten. Er wider; 
ſetzte ſich, kam zum Bady Chan, ſagte ihm, daß er 
ihn als Herrn anerkennen wolle, feine Goͤtter aber wuͤr⸗ 
de er nicht gruͤßen, weil er nur den einzigen Gott aner⸗ 
kenne. Dieſe feſte Antwort gefiel dem Chan ſo wohl, 
daß er ihn bey ſeinem Fuͤrſtenthume ließ, und ihm noch 
mehr Laͤnderey dazu gab. 


Dieſer Chan gieng durch Doblen, und ſeine Heer 
drang bis an die ſchleſiſche Grenze. Aller Orten wo 
dieſe Nomaden durchgezogen waren, ließen ſie Colo⸗ 
nien hinter ſich, dergleichen ſich noch unter Moskau 
und in Pohlen befinden, und die Familien Beliak 
und Korizfi von ihnen herſtammen. 


Die Stämme der nogayer Tartaren nannten ſich, 
ober und nieder Gedißaner, groß und kleine Tſcham⸗ 
burluken, recht und linke Gediſchkuler, Ackerman⸗ 
ner, welche die ſchwaͤchſten waren, weil bey der Aus⸗ 
wanderung der Nogayer im letzten Kriege aus Beßa⸗ 
rabien nach Cuban, unter dieſer letztern Horde eine 
große Seuche geherrſcht hatte, — und die Kuͤptſcha⸗ 

N ken 
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ken. Dieſe in alten Zeiten fo furchtbaren Voͤlker, 
deren man 100,000 rechnete die zu Pferde in das Feld 
ziehen konnten, waren bis unter den Drittheil zuſam⸗ 
men geſchmolzen. Sie waren immer Nomaden ge⸗ 
blieben, lebten von der Viehzucht, und der Reis 
diente ihnen ſtatt des Brods; erſt ſpaͤt haben ſie den 
Anfang gemacht Waizen zu bauen. In der Kleidung 
find fie aͤußerſt einfach; ein neuer Schafspelz ift ihre 
Tracht an Feſttagen. Sie haben wenig gutes Schieß⸗ 
gewehr, viele bedienen ſich der Bogen und Pfeile, 
oder auch Wurfſpieſe, welche aber blos von ſchlech⸗ 
tem Holtze, wie es in der Steppe anzutreffen, verfer⸗ 
tigt ſind. Sie fuͤhren Saͤbel, und ſtatt der Dolche 
bedienen viele ſich ihrer Meſſer; einige gebrauchen 
auch im Gefechte große Hammer die ſie mit einem 
Riemen in der Hand befeſtigen. So lebten damals 
die nogayer Tartaren, die Abkoͤmmlinge des beruͤhm⸗ 
ten Gengis Chan. 


In vielen Colonnen gieng ihr Marſch in Begleis 
tung rußiſcher Truppen gegen den Don, nach der ural⸗ 
ſchen Steppe. Sie waren erſt den halben Weg ge⸗ 

gen 
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gen den Don, als Schahin Ghiray zu Ende des 
Monats Julius uͤber die Meerenge von Jenikala mit 
feinem Gefolge in Zaman eintraf. Er wiegelte heim⸗ 
lich und durch ausgeſtreute Briefe die Horden dee 
Nogayer auf, und die Folge war, daß ein großer 
Theil derſelben ſich empoͤrte, und gegen den Cuban 
Fluß ſich zuruͤckzog. Diejenigen die Rußland treu 
geblieben waren, unter welchen beſonders das Ober⸗ 
Haupt der Gedißaner, und der alte Mußabeg, Chef 
der Tſchamburluken merkwuͤrdig iſt, wollten es 
verwehren. Verſchiedenmal kam es zu Gefechten 
unter ihnen, wo viel Blut vergoßen, und letzterer 
mit einem Gabel am Halſe ſtark verwundet wurde, 


Der Graf wollte fie nicht mit bewafneter Hand 
und Gewalt zur Ruhe bringen. Sie zogen gegen 
den Kordon; eine Hauptpartey von ihnen die einige 
tauſend Mann ſtark war, gieng gerade auf das Lager 
zu, und wollten ſich nicht abhalten laßen. Sie nah⸗ 
men ihren Weg gegen den Uebergang eines Gewaͤſſers 
wo ein Offizier mit einer Kompagnie Musquetiers 
und eine Kanone zur Wache ſtand, und der ſich ihnen 

N 2 ent⸗ 
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entgegen ſtellte. Die Tartaren ſchlugen auf ihn los, und 
wurden vom Haupte der Rebellen angefuͤhrt, der wie 
wuͤthend eindrang. Das kleine Quaree vertheidigte 
fi) lange, bis ihm eine Dragoner Eskadron zu 
Huͤlfe kam, die faſt eine Meile davon kampirte; und 
eine Stunde darauf kam der Obriſte Telegin aus einer 
noch größern Ferne mit zwey Bataillons herben geeilt, 
die ſogleich durchdrangen. Die Tartaren wurden ges 
ſchlagen und zerſtreut, fie verlohren bey dieſem Ge⸗ 
fechte gegen zoo Mann. Die Stelle welche der 
Obriſte Telegin entblößte, war gleichfalls ein wich⸗ 
tiger Uebergang; die Nogayer benutzten die Gelegen⸗ 
beit, und mehrere tauſende giengen über das Gewaͤſſer 
und flohen hinter den Cuban⸗ Fluß in das dand der Temir⸗ 
gois und der Nawruſer. — Die Fliehenden wurden 
verfolgt, allein ſie entkamen mit Zuruͤcklaſſung ihrer gro⸗ 
ßen Heerden Vieh, und die Beute beſtand aus gegen 
30, 00 Pferden, 40,000 Stuͤck Hornvieh, und über 
200,000 Schafen. 


Der Graf der in der Mitte des Kordons ſich be⸗ 


fand, vereinigte ſich mit dem Obriſtlieutenant Leſch⸗ 
kewitſch, 
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kewitſch, Oberaufſeher der Nogayer. Dieſer wurde 
benachrichtiget, daß Taw Sultan Murſa, der zu ver⸗ 
ſchiedenmalen fic) ſchon als Aufwiegler gezeigt hatte, 
unter deſſen Aufſicht ein junger Sultan, Neffe des 
Chahim Ghiray, ſtand, welchen er einſt zur Chans⸗ 
Würde erheben wollte, von neuem eine Verſchwoͤ⸗ 
rung angeſponnen babe. Sie kam febr bald zum 
Ausbruche; ihr Loſungswort war Kaſanka. Sie 
packten ihre Kibitken (Zelte,) zuſammen, ſetzten alles, 
ſo wie auch die kleinſten Kinder auf Wagen, und 
ihre Heerden trieben ſie vor ſich her; ſo zogen ſie weg, 
und alle, ſelbſt die Weiber waren bewafnet. Beym Ab⸗ 
zuge wurden die Rußen welche zur Aufſicht ihnen ge⸗ 
geben waren und ſich nicht retten konnten, umge⸗ 
bracht; es eilten zwar ſogleich die am naͤchſten im 
Kordon befindlichen Maunſchaften herbey, aber die 
Uebermacht trieb ſie zuruͤck. Taw Sultan mit etlichen 
tauſenden gieng auf Jay los, er wurde zwar mit Ver⸗ 
luſt zuruͤckgetrieben, ſetzte aber demohngeachtet feinen 
Marſch nach dem Cuban: Fluß fort, und wanderte zu 
den uͤbrigen, wobey er einige Haͤupter der treu ge⸗ 
bliebenen Nogayer, unter andern Hallil Effendt 

Miss nebft 
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nebſt feiner Gemahlin, mit ſich fort nahm. Die 


mebreften von dieſen Vereinigten lagerten ſich in der 
Gegend von Jay, 


Im Monate Auguſt verſammelte der Graf die 
Truppen in ein Korps unter Kopyl, und hier machte 
er Anſtalt Wohnungen zu kuͤnftigen Winterquartie⸗ 
ren errichten zu laſſen. Am Ende dieſes Monats tha⸗ 
ten die Tartaren vom Hinter⸗Cuban einen Einfall 
mit 10,000 Mann, und giengen durch die Steppe 
auf Jay los, wo ſattſame Mannſchaft zuruͤckgelaſſen 
war. Drey Tage hintereinander wagten ſie ſich an 


die Schanze fo heftig, daß fie 400 Mann dabe vers 
lohren, und bey einem Ausfalle über 200 Mann ge⸗ 
fangen gemacht wurden. Sie flohen davon, aber 
es gelang ihnen abermals viele von den zuruͤckgeblis⸗ 
benen ihres Geſchlechts zu entführen, 


Sin Monate September erhielt der Graf von dem 
Fuͤrſten Potemkin, als Oberhaupt aller Korps, den 
Auftrag, Ehahin Ghiray in Taman zu arretiren; fein 
Korps auf dem Don in die Winterquartiere zu ver⸗ 

g legen, 
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legen, und ſeine Operation, die er gegen die Nogayer 
vorzunehmen Willens war, auszufuͤhren. 


Das erſtere kam nicht zu Stande. Bey Ankunft 
der Ordre war der Graf ſchon von Kopyl ausmar⸗ 
ſchirt und ſtand zwey Mellen davon verdeckt in einem 
Walde. Der Generalmajor Jelagin nebſt dem Obri⸗ 
ſten Holle ſtanden in Taman, Der Graf ſchickte ih: 
nen ſogleich einen Kurier zu; wie dieſer des Nachts 
durch Kopyl paßirte, daſelbſt er die noͤthtge Bede⸗ 
ckung mitnehmen ſollte, mußte er liegen bleiben bis 
des andern Morgens, weil der General Philippow 
ſchon ſchlief, den man des Nacht nicht aufwecken 
durfte. Er gab dem Kurier 20 bis 30 Koſaken mit, 

es wurde ihnen aber durch hundert und mehrere Abaſi⸗ 
ner der Weg abgeſchnitten, und der Kurier kam wie⸗ 
der zurück. Iſalow, Obriſter eines Koſaken⸗Regi⸗ 
ments, wurde befehligt mit demſelben in moͤglichſter 
Eile unter Taman zum Jelagin zu ſtoßen, und er feßte 
ſich ſogleich in Marſch. 


Die Nacht vor feiner Ankunft war Chahin Ghi⸗ 
ray von dem was ihm bedrohte benachrichtigt worden. 
N 4 Er 
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Er hatte eine ſtarke Partey bey ſich, und ſetzte ſich 
ſogleich mit ihnen zu Pferde und eilte laͤngſt dem 
Strande nach dem Cuban: Fluß, wohin es nur drey 
Meilen ſind, und wo beſtaͤndig fertige Boote ſtan⸗ 
den, welches Jelagin nicht gehindert hatte, indem 
ihm von dem Vorhaben nichts bekannt, und er ſtets 
mit Hoͤflichkeit behandelt worden war. Jelagin und 
Iſaiow kamen ihm zwar nach, er hatte ſich aber ſchon 
uͤbergeſetzt. Sie beriefen ihn zuruͤck, er entſchuldigte 
ſich aber, und gieng nach Cirkaßien. 


Das detaſchirte Korps welches zur Expedition jen⸗ 
ſeits des Cuban beſtimmt war, beſtand aus 16 Kom⸗ 
pagnien Infanterie in vier Quarees, bey jedem zwey 
leichte Kanonen, 16 Eskadrons Dragonern mit eben 
ſo viel Kanonen, und vier Koſakenregimentern. Der 
Hetmann Iloweiski erhielt Ordre mit 12 Regimen⸗ 
tern Koſaken, jedes soo Mann ſtark, geraden Wegs 
gegen den Cuban zu marſchiren, und am beſtimmten 
Orte und zur angegebenen Zeit ſich mit dem Grafen zu 
vereinigen. 
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Das Korps hatte 30 Meilen zuruͤckgelegt. Es 
marſchirte laͤngſt dem rechten Ufer des Cuban hinauf, 
ſtets in der Nacht, und ruhte des Tags in den Waͤl⸗ 
dern. Der Marſch war ſo ſtille als moͤglich, und 
ohne Signale, weil die Cirkaßier am linken Ufer des 
Flußes ſtarke Piquets hatten, und ſie nicht entdeckt 
ſeyn wollten, deshalb auch der Graf ſchon vorher ei⸗ 
nem tuͤrkiſchen Abgeſchickten aus Sutſchuk auf ſeine 
Frage die Antwort gab: daß dies ein kleines nachge⸗ 
bliebenes Kommando ſey, welches zum kaukaſiſchen 
Korps marſchire. 


Der Oberquartiermeiſter Foedorow ritt voran, 
und weil gegen das Ufer kein Weg war, ſtellte er 
auf jede achtel Meile zwey Koſaken, welche ſtatt der 
Wegzeiger dienen mußten. Da ſie bis in die Gegend 
gekommen waren, wo auf der andern Seite des 
Strohms die Attukayer wohnen, fand ſich daſelbſt 
ſo wenige Waldung, daß ſie nicht ganz gedeckt mar⸗ 
ſchiren konnten. Der Fluß war hier nicht breit, und 
die Attukayer ſchoßen mit Flinten und Pfeilen ſtark 
heruͤber auf das Ufer; fie thaten jedoch wenigen Scha⸗ 

N 5 den 
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den, und ihr Schießen wurde von rußiſcher Seite 
nicht beantwortet. Gegen Mittags ließ der Graf den 
kommandirenden Bey vor ſich rufen, und da er ihm 
daruͤber einen ſtarker Verweis gab, jagte derſelbe die 
Schießenden mit ſeiner Peitſche auseinander. We⸗ 
gen der Beſtimmung der Mannſchaft wurde ihm die 
nemliche Nachricht wie vorher dem eee aus 
te i die 


Das Korps 1 ſich ehem Ziele dem Fluße 
Laba, welcher aus dem kaukaſiſchen Gebuͤrge in den 
Cuban ſich ergießt. Hier war gar keine Waldung 
mehr, und die Mannſchaft lag bedeckt in Niedrigun⸗ 
gen; übrigens: ſtießen fie auf keine einzige feindliche 
Partey. 


Obnweit dem Ufer waren betraͤchtliche Hügel, 
der Graf erſtieg einen derſelben, er konnte etliche 
Nogayer in der Ferne bemerken die Heu machten, 
und weiter davon fab er den Rauch ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Feuer, die ihm gar nicht zweifeln ließen, daß 
nach der ihm gegebenen Nachricht, bier die Gegend 
ſey, 


NE . 
fel. gegen he Ne garen Sa Sartarn 1783, J0 ie Cuban. 
, 
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fey, wo ſich die nogayer Tartaren niedergelaſſen 
hätten. Sie ruhten des Tags aus; nachmittags 
ſtieß der doniſche Hetmann Iloweiskt mit ſeinen 12 
Koſaken⸗ Regimentern verabredetermaßen zu ihnen, 
und in der Abend daͤmmerung ſetzten fle ſich in Marſch 
an das Ufer des Cubans, das auf dieſer Seite flach 
und mit ſchoͤnen Waldungen bewachſen war. Es 
war heller Mondſchein als ſie hier ankamen. 


Der Cuban iſt an dieſer Stelle eine gute viertel 
Meile breit; da ſie keine Pontons hatten um eine 
Briefe zu ſchlagen, fo wurde Anſtalt gemacht durch⸗ 
zuwaden und uͤberzuſchwimmen. Einige Koſaken wur⸗ 
den vorausgeſchickt um die untiefen Stellen auszu⸗ 
finden: die Infanterie entkleidete ſich ganz, und wa⸗ 
dete nackend durch; an manchen Stellen gieng ihr 
das Waſſer bis an die Schultern, und ihr Gewehr 
und ihre Patrontaſchen trugen ſie uͤber den Kopf. 
Die Reuterey nahm die Montirung der Infanterle 
hinter ſich auf die Pferde, und jede zwey Viana ten: 
gen die Fächer der Artillerie und Patronkaſten, da⸗ 
mit das Pulver nicht naß wurde. Auf dieſe Are feb: 

ten 


) 
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ten ſie Kompagnie⸗ und Eskadronsweiſe dergeſtalt 
durch den Fluß, daß die Kavallerie denſelben etwas 
hoͤher hinauf gieng, um die Gewalt des Waſſers auf⸗ 
zuhalten. Halben Wegs im Fluße lag eine geraͤu⸗ 
mige Inſel, hier wurde kurze Zeit ausgeruhet, und 
ſodann zum andern Ufer uͤbergeſetzt. Es war ſehr 
ſteil und felſig. Den Koſaken fiel es ſchwer auf ih⸗ 
ren Pferden an ſelbigem binaufzuklettern, beſonders 
aber den Dragonern, welche die Patronen: Fächer 
trugen. Die Artillerie und das übrige Fuhrwerk 
mußte mit großer Arbeit durch Stricke hinaufgezogen 
werden. Die Infanterie kletterte leicht hinauf und 
kleidete ſich an, es konnten aber die Schanzgeraͤthſchaf⸗ 
ten die ſie bey ſich hatte, bey dem felſigen Ufer wenig 
gebraucht werden. 


Nachdem alles in Bereitſchaft war, ſetzten ſie 
ſich in Marſch. Sie legten eine kleine Meile zuruͤck, 
und kamen vor einen Moraſt, durch welchen ſie mar⸗ 
ſchiren mußten. Sie giengen laͤngſt dem rechten Ufer 
des Laba⸗Flußes, und da fie noch eine Meile vorge: 
ruͤckt waren, ſtießen die vorderſten auf eine Patrouille 

mit 
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mit einem Murſa, welche ſogleich gefangen wurde, 
und zu Wegweiſern diente. i 


Gegen Morgen uͤberfielen fie die Nogayer. Die 
Koſaken übten die ſchrecklichſte Rache an ihnen aus, 
weil dieſe Nation vormals dergleichen in den doniſchen 
Wohnungen ausgeuͤbt hatte. Das Blutvergießen 
dauerte bis gegen Mittag, uud dies geſchahe in der 
Gegend von Kermentſchuk bey dem Ueberbleibſel eines 
uralten Schloßes. 


Es wurde eine Stunde ausgeruht, und dann 
zwey Meilen weiter vorgeruͤckt. Sie kamen in den 
ſariſchihen Wald, welcher ſich bis in die kaukaſiſchen 
Gebuͤrge erſtreckt. Hier trafen fie auf den Reſt der 
nogayer Tartaren; das Gefechte dauerte fort wie 
Vormittags, jedoch retteten ſich von dieſen ſehr viele, 
weil fie {chon von dem geſchehenen Ueberfall Nach⸗ 
richt bekommen hatten. Aber bier litten auch ihre 
Bewirther die Temirgois und Nawruſer die ſich 
zur Gegenwehr ſetzten, einen großen Verluſt. Der 

; Fuͤrſt 
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Fuͤrſt der letztern kam um, und feine Tochter wurde 
zur Beute weggefuͤhrt. th 


Die leichten Voͤlker fochten auf beyden Ufern des 
Laba. Gegen Abend endigte ſich das Gefechte, und 
die Sieger rubeten auf einer Ebene des Schlachtfel⸗ 
des. Des folgenden Tags wurde der Feind zwar 
noch einige Meilen verfolgt, aber man konnte ihm 
nicht beykommen, und des dritten Tags kehrten die 
Sieger zurück, und ſetzten wieder über den Cuban. 


Seit den Zeiten des vorerwaͤhnten Mamays, 
welcher von Demetrius Donskoy auf das Haupt ge⸗ 
ſchlagen wurde, hatten die nogayer Tartaten nie fo 
viel, als an dieſem Tage, den xten Oktober, gelit: 
ten. Gegen 4000 Mann beyderley Geschlechts wa⸗ 
ren geblieben, in einer Lange von 13 Meilen erſtteckte 
ſich das Schlachtfeld laͤngſt ihren Zelten, und die 
Koſaken ſchleppten viele unerwachſene Kinder mit fi id) 
fort, nach der Gewohnheit dieſet Völker. 


Nachdem ſie auf dieſer Seite des Cubans ange⸗ 
kommen waren, kehrte Hetmann Iloweiski mit ſei⸗ 
| nen 


zu ſetzen. Die untiefen und moraſtigen derſelben 


Sechſter Abſchnitt. 189 
nen Koſaken nach dem Don zuruͤck. Aus Kopyl wa⸗ 
ren unterdeſſen ſchon die Truppen ausmarſchirt, um 
ſich der gegebenen Ordre gemäß auch dahin in die 
Winterquartier zu verlegen. Das detaſchirte Korps 
des Grafen that desgleichen, er ſelbſt behielt nur einige 
Kompagnien Infanterie, zwey Kanonen, eine Es⸗ 
kadron Dragoner, und ein Regiment Koſaken bey 
ſich, mit welchen er den Weg gerade durch die Steppe 
nach der Schanze Jay nahm. Er hatte einen Weg 
von 40 deutſchen Meilen, und uͤber mehr als 10 Fluͤße 


giengen oftmals bis an die Halfte des Leibes, uͤber 
andere die tiefer waren wurden Brücken angelegt, 
welche aus Mangel des Holtzes von Rohr und Raſen 
ſchichtweiſe zuſammengeſetzt waren, daß die Artillerie 
daruber gehen konnte, aber dieſe Bruͤcken dauer⸗ 
ten kaum 24 Stunden, indem ſie von dem Strohme 
dergeſtalt wieder zerſtoͤhrt wurden, daß wenn ſich die 
Mannſchaft beym Uebergehn verfpätete, andere ges 
macht werden mußten. Ein Murſa mit etlichen Tavs 
taren, die durch die Steppe als Wegweiſer dienten, 
nahmen thre Richtung zu weit gegen Norden, und 
ſie 
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fie machten durch diefe Verirrung einen Umweg von 
10 Meilen. Die Lebensmittel fiengen nun an zu 
fehlen, und des letzten Tages vor deren Ankunft wa⸗ 
ren fie völlig aufgezehrt. 


Gegen das Ende des Monats Oktober kamen ſie 
in die Schanze Jay. Der Graf machte die noͤthi⸗ 
gen Anordnungen. Das Schloß und die Schanze 
Jay waren beſtaͤndig genugſam beſetzt geblieben, weil 
die Haͤupter der nogayer Horden ſich daſelbſt befan⸗ 
den, bey welchen der Obriſtlieutenant Leſchkewitſch 
der Oberaufſeber war; und nachdem der Seraskier 
Arslan Ghiray abtruͤnnig worden, ſo kampirte ohn⸗ 
weit davon der an feine Stelle gekommene Hallil 
Effendi als Oberverwalter der zuruͤckgebliebenen tar⸗ 
tariſchen Staͤmme. 


Unter andern beſuchte der Graf daſelbſt ſeinen 
alten ehrwuͤrdigen Freund Mußa Bey, Fuͤrſten der 
Tſchamburluken. Seine Wunde am Halſe war noch 
nicht geheilt. Er freute ſich da er den Grafen noch 
lebendig ſah, umarmte ihn mit Thraͤnen, und nannte 
ihn ſeinen Sohn. 


Der 
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Der Graf hielt ſich nur einige Tage bier auf; 

anfangs Novembers gieng er uͤber Aßow nach St. 

Demetrie. Er hinterließ im Schloße als Garniſon 

eine Grenadiers und eine Musquetier⸗ Kompagnie, 

ein Regiment Koſaken, und 12 Stuͤck Kanonen be⸗ 
fanden ſich in der Schanze. a 


Mehrere von den jenſeits des Cuban geflohe⸗ 
nen, ausgenommen Taw Sultan mit noch einigen, 
ſchickten dem Grafen Briefe mit weißen Faͤhnleins zu, 
erkannten ihren Fehler, und verſprachen das kuͤnftige 
Fruͤhjahr wieder an ihre vorigen Stellen zuruͤckzuzie⸗ 
ben, welches auch in der Folge von einigen geſchahe. 


Nach dem Abzuge der Rußen aus jener Gegend, 
wurden ſie den ganzen Winter hindurch, da ſie ſich ſehr 
zerſtreut befanden, von den Cirkaßiern, beſonders 
von den heidniſchen Abaſinern, angefallen, viele ge⸗ 
toͤdet, andere mit weggenommen und nach Anatolien 
als Selaven verkauft, bis ſie ſich mehr verſammelten 
und ſich zur Gegenwehr ſtellten. Unter den Zuruͤck⸗ 
gekommenen war auch der entführt geweſene Hallil 

D Effendi, 
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Effendt, der ſich mit noch einigen ſchon vor Ende 
des Herbſtes meldete. 


Es befinden ſich gegenwaͤrtig noch am nördlichen 
Ufer des aßowſchen Meeres gegen 3000 Kibitken oder 
Familien — die Kibitka zu vier bis fuͤnf Perſonen 
gerechnet — dieſer Tartaren. Nach ihrer Auswan⸗ 
derung aus Beßarabien auf die eubaniſche Steppe 
zuruͤck, verblieben etwa noch 1000 Kibitken unter 
den Tuͤrken; und jenſeits des Cuban, im Lande der 
Attukayer, befanden ſich auch noch ohngefaͤhr 1000’ 
Familien, welche Bajazed Murſa zu den uͤbrigen 
zuruͤck zu fuͤhren verſprach. Durch das Veraͤndern 
ihres Vaterlandes, wo ſie wegen der großen Reiſe 
ihr Vieh, welches als herumſtreifende Voͤlker ihr 
ganzer Reichthum iſt, zuruͤcklaßen, oder gegen ges 
ringen Preiß verkaufen mußten, ſind viele von ihnen 
ſehr duͤrftig worden. a 


In Cherſon war in dieſem Herbſte die Peſt aus⸗ 
gebrochen, die bis an den Don um ſich gegriffen, 
und welche erſt Weihnachten nachließ. Der guten 

Vor⸗ 
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Vorkehrung wegen die man getroffen hatte, ſtarben 
am Don kaum 100 Perſonen, unter welchen kein 
Drittheil Soldaten war. 


Der Graf verblieb den Winter in St. Demetri, 
und bekam oͤfters Beſuche von den Haͤuptern der zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Tartaren, mit welcher er in ſehr gu⸗ 
tem Vernehmen ſtand. Mechmed Bay, Chef der 
Gedißaner, ſcherzte oͤfters bey Tafel uͤber den mehr⸗ 
benannten Musa Bey, (der unterdeſſen glücklich von 
feiner gefaͤhrlichen Wunde geheilt war,) als ob er noch 
heyrathen wollte. Der Graf fragte ihn, ob es an 
dem waͤre? er antwortete treuherzig — Medmed Bay 
hat recht, und bath den Grafen ihm eine wohlgeſtal⸗ 
tete tartariſche Jungfrau von 16 Jahren zu ſchenken, 
die er heyrathen wolle. Der Graf kaufte ein junges 
tartariſches Maͤdchen als Selavin von einem doni⸗ 
ſchen Koſaken fiir roo Rubel, und ſchickte ſie dem 
Mußa Bey, welcher ſie wirklich heyrathete. Er 
bat noch einige Jahre nachher gelebt, und ſtarb in 
einem Alter von 108 Jahren, faſt in dem nemlichen, 
wie Attila der Hunnen⸗Koͤnig. Des Gebrauchs 

O 2 ſeiner 
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feiner Sinne hat er beſtaͤndig behalten, nur das Ta: 
geslicht fiel feinen Augen etwas ſchwer; er war ſtark 
von Perſon, ſaß faſt immer zu Pferde, und fuͤr ſein 
hohes Alter war er noch ein ſehr guter Geſellſchafter. 
Er war ſeinen Freunden treu, liebte die Reinlichkeit, 
und verachtete alle Pracht; ſein groͤßtes Vergnuͤgen 
war Allmoſen unter die Duͤrftigen auszutheilen. Er 
aß gut und trank dabey reinen Kornbrandewein. 
Seine Hofbedienten hoben ihn als einen Fuͤrſten je⸗ 
desmal von der Tafel auf, und legten ihn zur Ruhe. 
Der Graf liebte und ſchaͤtzte ihn vorzuͤglich. 


Im Frúbjabre 1784 kehrte der geweſene Chan, 
Chahin Ghirey, der jenſeits des Cuban geflohen war, 
uͤber Taman und Jenikala nach der Crim zuruͤck, und 
reiſte nach Woroiſch, wo ihm der Ort ſeines Aufenthal⸗ 
tes beſtimmt war. Er verblieb einige Jahre in Ruß⸗ 


land, und gieng ſodann wieder zuruͤck. Die Tuͤrken 
empfiengen ihn in Chotin nach der Wuͤrde eines Chans; 
er gieng nach Conſtantinopel, wurde aber daſelbſt 
nicht eingelaſſen, und mußte nach Rhodus ins Exi⸗ 
lium, wo er auf eine verraͤtheriſche Art hingerichtet 

wurde 
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wurde. Den Geſetzen der Tuͤrken nach, konnte er 
nicht mit dem Tode beſtraft werden, weil alle Chans 
und Perſonen aus den Gengis Geſchlechte davon eine 
Ausnahme machen; allein man bediente ſich des 
Vorwandes, daß er kein Chan mehr ſey, da er nach 
eigenem Willen dieſe Würde abgelegt hätte, 


Im Sommer dieſes Jahrs verließ der Graf 
die Nogayer und reiſte nach Moskau. Er war 
von ihnen ſehr geliebt worden, und ſie traueten ſei⸗ 
nen Verſprechungen; nur Schade daß dieſe Men⸗ 
ſchen, ſo wie alle Nomaden leichtſinnig find, die 
keinen andern Herrn als ihren Willen erkennen, 
und bey den Unterhandlungen mit ihnen, nichts 
ſicheres zu Stande gebracht werden kann. Ein 
Wahrſagebuch, ſogar einen Traum beherrſcht ihre - 
Entſchluͤſſe, und trennt fogleich die feyerlichſten 
Verbindungen. 


Der Graf wurde bey der uladimitiſchen Dis 
viſion angeſtellt, und im Jahre 1785 bey der St. 
23 Peters⸗ 
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EEE Ee wurde bey feiner Ankunft 
in Petersburg mit beſonderer Auszeichnung aufs, 
genommen, und genoß ſeiner Monarchin bochſe 
Gnade. ; 


eis 3 


Ende des erſten Theils. 
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